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- A

Zwischen zwei Zarem

Was wird?

Was
der Menschheitnützt,ihren Stammkrästigtundmithöhe-

rem Wipfel segnet, muß jedem Ast und Zweig ersprießlich
werden.Was denVesitz derMenschheit mehrt,ihre hellenBezirke
Leitet und ihren Willen adelt, muß jedem Reich und jedem Volk

Frucht bescherem sonstwarNeich und VolknichtvonStaatsweiss
heit bedient oder des (durch Gier und aufgeilendeRede niemals

ersetzlichen) Schöpfervermögens schon durch Greisenschwachheit
beraubt. Hier ist die großeProbe aller Politik. Ein Reich, das

nur gedeihen kann,wenn ein anderes,noch nicht vonLebenskrast
geflohenes zerbrichtoder hinsiecht,ist schlechtgeleitet und kann sich
nicht lange halten,selbstwenn die tüchtigsteNationes mit dem herr-
lich tollen Berschwendermuth des Märchenhelden schirmt. Das

hat wederFritzens imKern nicht ganz gesunder,doch scharferund
listigerVerstand noch das mächtigeBildnerhirnBonapartes klar
erkannt. Friedrichs Preußen fiel, nicht, weil dem Schöpfer (der
nicht derAhn der seitdem regirenden Hohenzollern ist) unzulängs
iicheKönige folgten, sondern, weil die Rechnung ausFrankreichs
Niedergang sichals falscherwies und der Sturm der Revolution

KräfteentbanddeterUUgemUngestümdas ehrwürdigsteAlterss
erbe nicht widerstehen konnte. Vonapartes Weltreich zerkllrrte
rasch,weil es nur dauern konnte,wenn England sichin Ohnmacht
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306 Die Zukunft.

beschied,Rußland, Preußen, Oesterreich sich dempariser Befehl
in Lehnsmannsdemuth fügten. Blsmarck hat in seinen hellsten
Stunden geahnt, daßjedes Reich sichin den Willenund das Gesetz
der Menschheit einsühlen,einordnen müsseund nur mit ihr, nie-

mals auf die Länge gegen sie gedeihen könne. Drum rieth er zu

stillerPolitik und warnte vorUeberhastung; wollte ruhig Liegen-
des nicht in Bewegung scheuchen,schlafendeHunde nicht wecken,
glimmende Dochte löschen,nicht in Gluth ausblasen. Doch der

stärksteBekämpfer mllitaristischer und theatralischer Politik (die
sichstets allzu gern paaren) war 1815 in einem märkischenJun ker-

haus geboren worden, blieb von Zwirnsfäden an Herkunft und
Werdenszeit gebunden, mußtedas in achtzig Jahren Verlorene

und Perzauderte in einem Jahrzehnt zurückerwerbenundsichern,
oftalsoMtttelwählemdleihnwiderten,undglitt,einunter Riesen-
last und alltäglichemHosgezettel einsam Stöhnender, manchmal
noch indenWahmseinemDeutschlandkönnedurch dieEntkräftung,
das Leid anderer Reiche die Jugend erleichtert werden« Sähen
wir Welt und Menschen, Pflicht und Möglichkeit durchaus,
im Größten und Kleinsten, wie er sie sah: wir wären vom Fluch
der Unfruchtbarkeit gelähmt.Wir ächtenDen,der sichvom Schweiß
elenderFroner mästet.UnseresReiches Glück soll nichtdurch das

UnglückandererReichebedingt seinzsonstwürde es derMenschs
heit ein Gräuel und könnte nicht währen.Der erste Erdstoß russis
scherRevolutionist die großeProbe deutscher Politik.Die Mensch-
heit wird reicher, wenn das Russenvolk sich in ihren Dienst stellt
und das düstereZarthum sichin die weite, lichte Wohnstatt freier,
fröhlichschaffender Menschen wandelt.Das Deutsche Reich, das

seit 1890 ist, könnte diesenWandel nicht heiter ertragen ; weder in

seiner Wirthschaft noch in seinerpolitischen Schichtung. Jst damit

bewiesen, daß Rußland so, wie es gestern war, bleiben und auf
den Weg in edleres Schicksal verzichten müsse?Rein. Damit ist
bewiesen, daß seit 1890 das Deutsche Reich sichauf Heerstraßen
und Paßpfade verleiten ließ,denen die Himmelszeichen der Zeit
nicht leuchten, und nach Zielen hinstrebte, die, wenn sie erreicht

würden, die Hoffnung jämmerlichtrügen müßten. Wo der Auf-

stieg von mindestens hundertsechzigMillionen Menschen in Fr ei-

helt, Selbstbestimmungrecht, Wohlstand als nationales Mißge-

schickund trübes Perhängniß betrauert wird, sind alle Grund-
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mauern des Wollens und Denkens morsch und nur als Schutt
noch zu brauchen. Ettler Leichtsinn sucht draußen die Schuld.

Was in Rußland, aus Rußland wird, weißheute kein Sterb-

licher. Keiner, ob der Märzvorgang,die erzwungene Abdankung
Nikolais Alexandrowitsch,das Programm und Handeln der durch
Revolution entstandenen Negirung, den Willen zum Krieg stär-
ken oder schwächenwerde.Warum thun Hundert, als wüßtensie,
was sie nicht wissen können?Wozu das stinkigeGewirr alberner

Lügenmären,die einander widerlegen, und der schamloseUnfug
seilerGeschichtenträget?Einerisischonganzgewiß:»Alles von den

Englän dern gemacht.
«

DerZweite : »Aergerkonnte es der Entente

nicht in die Bude regnen; Entsetzen in London,Panik in Paris.«
Der Dritte bescheinigt sich,daß der Unsinn,den er gestern von sich
gab, durch dieMeldung von heute bestätigtwerde.Jedes Wört-
chen der neuen,des Geschäftes und derAkustiknochnichikundigen
Männer wird beknabbert; rinnt nicht ein Sasttropsen heraus?
»Der Zar sprach in seinem letzten Erlaß von Krieg und Sieg ; in

zwei Erlassen der Rebellen steht nichts davon: also sind sie sür
Frieden. Habe ich nicht schon vorgestern gesagt, die Sozialdemo-
kratie werde den Sansteren ihr Gebot auszwingen? Die hält sich
aber nicht oben; und danach kommt das Ehaos. Also zähltRußs
land eigentlich nicht mehr mit und wir dürfen dieHändereiben.«
Alle Mann an Bord, um die Deutschen, denen Politik der frem-
deste Stoss ist, noch schlimmer zu verwirren. Jst das Vekenntniß,
daß man nichts wissen könne,denn gar so schwerund bringtRed-
lichkeitden Kriegslieseranten Oessentlicher Meinung Schande?
Noch im Winter 1789, Monate nach dem Vallhausschwur, den

Volksstürmen aus das oersailler Schloß und die Tuileriem war

ein Urtheil über Ausgang und Wirkung der FranzösischenRe-

volution unmöglich;hätten von zehn Staatsweisen, Staatsnans

ren neun gesprochen: »Daraus kann nichts werden.Si6yes,Vris-s
sot, anard, Vergniaud: solcheKerlchen heben die Welt nicht aus

den Angeln. Der ganze Lärm bleithpisode.« Dennoch istWelts
wende draus geworden. »So ruchloses Spiel mit dem Leib, dem

Geist, mit jeglicher Fruchtbarkeit eines Volkes, so srecheZerrüts
tung eines Landes zu Gunst strotzender Erben und betreßtenGe-

schmeißesmußtemit einer Sintsluth geahndet werden. Solches
durste nicht sein«Wäre noch an Gottheit, Vernunft, Gewissen zu

Os.
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glauben, wenn es länger gedauert hätte? Die Welt der Louis,
die nach Ruhm, Landzuwachs, Lorber und trügem Prasserglück
gierten und die Aecker und Förderschächteverfallen ließen,war

nicht zu flickenzmußte ins Grab und konnte nie wieder erstehen.
Koth und Blut spritzten in ihren Todeskampf, ihren Untergang.
Doch die Würde der Menschheit war rein und ihre Seele umfing
bräutlichden heiligen Willen, der Weltwende schuf.«Vor vier-

zehn Tagen habe ichs hier gesagtzalsNußlands Germinal längst
zu ahnen war. Muß überUnabsehlichessohastig geurtheilt wer-

den wie über ein Radrennen oder einen Patterjohtenfilm? Wer

Erkenntnisz will, blicke zunächstauf erkennbar Gewordenes.

Was war.

»Wir, Nikolai Alexandrowitsch,Kaiser und Selbstherrscher
aller Aeussem Zar zu Moskau, Kiew, Wladimir, Nowgorod,
Astrachan, von Polen, Sibirien und dem taurischen Cher-
sones, Herr von Pskow, Großfürst von Smolensk,Litauen, Wol-

hynien, Podolien und Finlandg Fürst von Esthland, Livland,
Kurland, haben die Großfürsten,den Reichsrath, das Minister-
ko mitee, den Heiligsten Synod, die General-Gubernatoren und

Gubernatoren Unserer Provinzen, die höchstenWürdenträger
des Heeres und der Flotte nebst den Vertrauensmännern der

Semstwos heute hier, vor demThronsitz Nuriks, versammelt,um
dieser rusfischen Gemeinschaft rechtgläubigerChristen Unseren
Willen kund zu thun, auf daß sie hingehen und dieses Willens

Meinung verbreiten, so weit Unsere Landesfarben Weiß-Blau-
Roth unterm Himmelsgewölbe leuchten, so weit auf Unserer
Kriegsflagge das schrägeKreuz des SkythenavostelsimSeewind
flattert.DiesesWillens Ziel ist,demBolk den Frieden zu sichern,
Unserem leidenden Reich neue Opfer zu ersparen, dem russischen
Alenschen endlich den Segen ruhiger Arbeit für sein Haus und

fürs gemeine Wesen wiederzuschaffen,der ihm unter der Obhut
Unserer Ahnen in guten Tagen beschieden war. Das aber kann

nur, darf um Unserer Heiligen Rossija willen nur geschehen, so

lange Wir frei find, nicht äußeremZwange gehorchen, sondern

wählen, wie unser Wollen selbständigbestimmt. Noch vermögen
Wirs.DerFeind, der aus tausend vonUnserem Schwert geschla-
genen Wunden blutet, die Blüthe seiner Jugend vernichtet, die
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Kraft seines Leibes hinsiechen sieht, er selbst kannUns nicht ohn-:
mächtigglauben. An Menschen, an Vodenschätzen,an münzbasi
rem Vertrauen sind Wir unendlich reicher als er und nichts auf
der Welt kann Uns h-ndern, weiterzukämpfen,bis er unter der

Last seiner Rüstung zusammenbricht. Nichts als Unser eigener
Wille. Ein neues Heer würde auf Unseren Ruf auf alle Kampf-
stätteneilen, neues Gold Uns, ehe Wirs fordern, aus allen Schatz-
kammern der Erde geboten werden; und wenn die Winterdecke

sichwieder über Unsere nordischen Ströme breitet, würden Ge-

schwader, die auch der Haß fürchtenmüßte,Außlands Flaggeins
Gelbe Meer tragen-Wir sind geschlagen.Wlt find nicht erschöpft
noch gar besiegt. Doch über uns ist Gott« Er will nicht, daß h e-

nieden das Leben des Menschen, dem er seinen Odem einblies,
weniger gelte denn eines Hundes;den kein Redlicher iaunischem
Eigensinn hinschlachtenwird. Das Unternehmen eitler Laune aber
wäre es,«jetztum jeden Preis die Reife der Frucht erzwingen zu

wollen, die das Reich derZaren später,nachgeduldigem Warten,
mit leichterer Mühe zu ernten berufen ist. Eingedenkdes göttlichen
Gebotes, im winzigsten Menschen das Ebenbild seines Schöpfers
zu e hken,eingedenk auch der Tage,da das Russenvoik einstRurik,
Sineus und Truwor, die Warjaeger, ins weite,schöne,reiche Slas
weniand riefen,umOrdnung zu stiften,da zum Wohl des Volkes

also vor tausend Jahren die Krone verschenkt, nicht Widerstre-
benden ab getrotzt ward, habenWirUns zu friedlicher Beilegung
des großenStreites entschlossen.ZwischenUns und Unsere m Volk

sei fortan keine Lügel Dieser Friede bringt nicht nur eine Min-

derung russischerMacht, eine Schmälerung des Ansehens, das

sichdas erwachsendeReich des Ostens auf der ganzen Flächedes
Erdkkeises erworben hat:er ist eineDemüthigung,wie die Men-

schengeschichte,seit David den Goliath schlug und Dareios vom

Häufein der Makedonen überwunden ward, nur wenige sah.
Denn der Starke räumt dem Schwächeren,dem lange Verachte--
ten das Feld. Wäre nicht dieses Bedenken, die Furcht, das Reich
Unserer Väter mit dem Erbe der Schmach zu belasten, gewesen-
unter dem Wintermond schon hättenWir den Frieden gesucht.
Jn der dunklen Zeit der Heimsuchung erst, ais im Jnneren der

Aufruhr sein Hy orahaupt erhob, der Bruder hier mit der Waffe
den Bruder hinstreckenmußte,kam uns die Erleuchtung.Rur der
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Friede istmöglich,der Rußlands Wassenehre unangetastet läßt-
Hat der Krieg Unschuldigein Schaaren gemordet, so darsder Frie-
de nur den Schuldigen schänden.Dem Männer schützendenSohn
Philipps und der Olympias konnte ein lebloses Sühnopser ge-

nügenz als er die Burg der Perserkönige in Flammen ausgehen
ließ, schien Persiens Verbrechen ihm von der glühenden Fluth
dieses Feuermeeres aus dem Gedächtnißgespült.Für schwerere
Schuld mußjetztein Lebender büßen.Denn die EnkelAlexanders
Aewskij wohnen in einer anderen Scttenzone als der makedonische
Heide. Seit Dieser aus dem Vukephalos sieghast über den Balkan

kam, drang zu uns die Botschaft, daß der Gehorsame, der sichin

Demuth göttlichemBefehl beugt,dem Herrn der Weltbesser diene

und wohlgesälligerseials Einer, von dessenVrandaltar früh und

spätOpfergeruch himmelan steigt. Und seit der erste Ehristensürst
Alexander vondem an derNewa über den sremden Eroberer er-

fochtenen Sieg den ZunamenNewskij empfing, vernahm das in-

nere Ohr der Russengemeinde auch die Stimme Samuelis, das

Wort des Nichters über die Könige: ,Die Söhne wird derKönig
Euch nehmen und zu Wagenknechten sie machen,zu Neiterm die

vor seinem Wagen hertraben, zuHauptleuten und Ackerleuten, zu

Schnittern und Waffenschmiedem für sich nur wird er in Euren

Aeckern, Wein bergen und Oelgärten ernten ; und Alles, was jetzt
Euer ist,wird ihm allein dannsronen: KnechteundMägde,der glat-
te Jünglingund derwollige Widder.«Dervom Christengeistdurch-
tränkten Russenerde wardin der Heiligen Schrift solches Schreck-
bild eines Königs, wie allen Völkern, gezeigt und der gläubigen
Gemeinde offenbar, daß ein Mensch,dem Gottes Gnade so unge-

heureGewaltüberAndere oerlieh,nicht hoffen dars,einBrandwölk-
lein könne den Mißbrauch dieser Gewalt für alle Zeitenoei hüllen.

Auf Gipfeln wird SchwachheitSünde. Wer hat gesündigtJ
Wir nehmen die Mütze des Monomachos von Unserem gesalbten

Haupt, entkleidenUns freiwillig allen Zeichen irdischer Majestät
und sprechen als russischerChrist nun zurechtgläubigenVrüderm

Ich, Nikoiai Alexandrowitsch, habe gesündigt.Und keinen

anderen Schuldigen dürst Jhu Brüder-,suchen. Nicht darin be-

steht meine Schuld, daß ich die Theilung ererbter Gewaltso lange
geweigert habe.Das mußteich thun, wenn mein Vehagen,meins
und der Meinen, mir nicht mehr galt als die Ruhe des Reiches;
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und getrostwerdeich diesenEntschlußvor demThron desHimmels-
königsvertreten. Zu viele verschiedeneStämmewohneninunseren
Gren zen, zujungist unsere Geschichte, als daßwirtrachten dürften,
in einer feindlichen Welt uns selbst zu regiren. Zersplitterung,
Zerfall, Ohnmacht wäre die Folge-.Das fühitauchdae Volks-Rus-
land will einenHerrm Die sichgegen die Selbstherrschafterheben,
sindTodfeinde jeglicher Ordnung oderunklare Schwärmen halb-
wüchsige,eitle Knaben, die aus unfrommen Büchern zu wissen
wähnen, wie dieWelt zu verbessernsei,oder den heimischenSitten
entfremdete Lustsahrer,die bei fremden Frauen vergessen haben,
was daheim ihr Mütterchen braucht. Kämen die hundertsechzig
MillionenMenschen, die mit uns hausen, zum Wort, sie würden
die Erhaltung der altenNeichsgrundlagen fordern; und ihr ein-

müthiger Ruf würde das Gekreisch des Sektirerhäufchens über-

dröhnen wie der Schlachtgesang christlicher Kämpfer den Angst-
schrei eines verirrten Mädchens. Nicht darum bangt mein Ge-

wissen, weil ichnichtwiderdenWillen der Mehrheitdieherrschast
der Mehrheit ertrotzen ließ.Auch nicht, weil ich gezwungen war,

gewaitthätigenAufruhr jüngstgewaltsam nieder zuschlagen. Denn

nicht nur denFeinden russiicherUeberlieferung kann von dem ge-

rechten Gott erlaubt sein, mit-Feuer und Schwert sichzu waifnen,
und den Schützern dieser Ueberlleferung von ihm nicht geboten,
wehrlos solcheAnschläge zu dulden. Jene haben versucht, in den

TagenschwersterPrüfungund höchsterGefahr denArm Rußlands

zu lähmen, mit schmähendemWort und tückischerThat das feste
Mauerwerk unserer Macht zu hbhienz dem Feind oerbündeien sie

sich,demFremdiingr und Pflichtgefühl befahlUns deshalb laut,
ihrem Wühlen mit aller Kraft zu wehren. Nicht zum Schutz des

Kaisers schossen in der Hauptstadt bewaffnete auf unbewasfnete
Brüder. Der Kaiser war wohlverwahrt, der Residenz fern und

sicher vor feindsäligemAnfall. Das von Plünderung bedrohte
Eigenthum friedlicherBürger,dieFreiheitdes von derSchreckens-
herrschaft trunkener Banden geängstetenArbeitervolles mußte

geschütztwerden. Darum nur gab ich, schweren Herzens, denBes

fehl zu blutigem Handeln. Und nicht über mich wird in der Stunde

des Gerichtes diesesVlut kommen.Was ich als Wahrerehrwür-

diger Traditionsündigte,warnur,war nochdie verzeihliche Sünde

wohimeinender Schwachheit. Unerfüllbare Hoffnungen wecktetch,
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schwankte allzu lange vor jedem Entschluß und ließmanchmal,
um Ruhe zu finden, geschehen, daß Jrrglaube mit Nebeln die

Geister umfing. Ein Herrscher, den sein Volk in Ehrfurcht Vater

nennt, muß stetig im Wollen sein: und ichwarunstet. Muß wissen,
wem er vertrauen darf: und ichvertraute gestern dem Einen, heute
dem Anderen und morgen gar Keinem mehr. Muß das Ziel des

Weges kennen und immer im Auge behalten, den er die blind

ihm Folgenden führen will: und ich wußteniemals; wohin ich
ging. Mein ist die Schuld, daß der Wahn entstehen konnte, die

Tage der Selbstherrschaft seien gezählt.Nie wäre die Wirrniß so
groß geworden, wenn zu jeder Stunde mein Wille sichtbar ge-
blieben wäte, den Zweifel mit Stumvf und Stiel auszuroden.

Doch viel schwererer Schuld mußichmichzeihen. Jch ver hieß,
dem Volk den Frieden zu erhalten, und riß es in den blutigsten
Krieg, von dem dieBücher menschlicherGeschichte melden. Ob er

hinauszuschieben,ob ganz zu vermeidenwar:lasset uns nichtheute,
nicht hier danach frageni Wem frommte die Antwort, die nur das

Werk kurzsichtiger, sterblicher Weisheit sein könnte? Auch der

Höchstedarf irren; zeigt sich aber, daß er von Neuem stets irrt,
immer der Spielball äffender Truggeister ist und niemals auch
nur so klar sieht wie der Blick des Hüttenbewohners,dann muß
er herunter von hohem Sitz. Wenn Jugendwahn Einen treibt,
nach dem Amte des Weltenrichters zu greifen und aus Menschen-
mund die frohe Botschaft vom Erdenftieden über die Lande zu

rufe-n, so muß er fest entschlossen sein, selbst den leisesten Anstoß
zu meiden,derzu Streit und Kriegfottwirkenkönnte.Wenn Einer

das Wagniß auf sichnimmt, die Schaaren der ihm zu Gehorsam
Berpflichteten in Streit und Krieg zu führen, so muß er dafür

sorgen, daßdiese Schaaren zu solchemBeginnen gerüstetseien ; darf
er nicht selbst etwa gar dieArbeit derRüstung hindern. Denn auf
ihm ruht die BerantworlichkeitUnd unverzeihlichist seine Schuld.

Jst meine Schuld.Jch konnte dem Japaner die Fruchtseines
Sieges über China gönnen-und thats nicht. JchkonntedemNath
des klugen gelben Mannes folgen, der, das Fest meiner Krönung
zu ehren,ins Russenland kam und nicht müde ward,uns vor dem

Marsch in den Südosten Asiens zu warnen: und verschloßmein

Ohr seiner Rede. Denn für den von der Vorsehung Auserwähl-
ten hielt ich mich, der das alte russischeSehnennach einem Süd-
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meer endlich stillen werde. Ohne Blut zu vergießen.Wer würde

wagen, mit uns die Kräfte zu messen, gegen unser Heer, vor dem

der Erdball erzittert, ins Feld zu rücken? Das kleine Volk gelber
Schmalnasenassen gewißnicht«Das that sehr muthig,sehr kriege-
risch, würde in Demuth aber, sobald es Ernst sähe, das Gesetz
meines Willens hinnehmen. Daß ich den Gegner verkannie, mag

noch verziehenwerdenznichtaberdieUeberschätzungeigenerWehr-
krast. Weil ein ruhiges Leben im häuslichen Freudenkreis mir

besserbehagte, hielt ich mich dem Heer fern,horchierlichtaufseinen
Athem, fragte nach seiner Noth nicht noch nach seinem gerechten
Anspruch, sah es flüchtig nur und ohne den inneren Trieb, ins

Wesen dieses Organismus zu dringen. Alle Selbstherrscher, de-

ren Andenken vom Volke gesegnet wird, haben mit derAcmee ge-

lebt; ich lebte nur mit meiner Familie, mit Priestern, Schreibern
und Gauklern. Wozu kostbare Zeit an ein Werkzeug verschwen-
den,das ich doch niemals gebrauchen wollte? Friede sollte fortan
ja aus Erden sein. An dieses Evangelium klammerte ich mich;
denn ich liebte den neuen Heiland, der es verkündet h-1tte, viel

mehr noch als den,an dessenKrippe es zuerst ertönt war. Lächelte

deshalb auch nur, als mir gesagt wurde, der Japaner bereite sich
in der Stille zum Kampf, immer wieder gesagt und dringend emp-

sohlen, die Rüstung zu beschleunigen und die Löcher im Panzers
hemd ohne Säumen zu stopfen. ,Jch sührekeinenKrieg«:Das war

stets die Antwort. Und jede Rüstung wäreAusreizungzum Krieg,
könnte vom Gegner wenigstens so gedeutet werden. Keine Eile

beimVau unserer Sch lachtschifse.Keine Vorschiebung neuer Trup-
pen gen Osten. Keine neue Division zum Schutz der mandschuris
schenBahn; nicht eine einzige. Alles, was den Japaner mißtrau-
isch machen und reizen könnte,ist zu meiden. So sprach ich. War

er aber etwa nicht gereizt worden, als wir den Vertrag von Shi-
monoseki mit bewaffneter Hand zerrissen? Jhm die Beute des

Sieges nahmen ? Uns in Poi tArthur niederließenund nachKorea
die Fän ge streckten, wie vorher nach derAino-Jnsel Sachalin? Jch
that wie ein Knabe,der ein wildes Thier,weils an der Kete liegt,
mit einer dünnen Lenrgerte so lange ärgert,bis es sich von der

Keltereißtund den wehrlosen PeinigerniederwirstzwieeinWeges
-lagerer, der dem Wanderer ein Kleidungsiücknach dem anderen

«raubt,nicht darauf achtet, daß der so Entblößte insgeheim nach
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derPistole gegriffen hat, und nun jammert: MitPulverund Blei

fällt dieser Elende mich friedfertigen Menschen in stiller Nacht
an! Nicht klüger war, nicht weiter blickte all mein Beginnen.

Jn lächelnderZuversicht saß ich noch, als an derWaffe des

Gegners der Hahn schon gespannt war ; und brüstetemich: Jede
Vorbereitung zum Krieg ist gehindert, also wird Friede sein. Mea

culpa! Nicht im Thun, nicht im Unterlassen Anderer suchet die

Schuld. Daß sie schlechteRathgeber hatten, stöhnt nur die Ge-

wissensangst der Könige.Wer hießsie dem schlechtenManne ihr
Ohr leihen? Eitelkeit, die den Schlechten, Feigen, Rachgiebigen
lieber sieht als denUnbequemen, den Treugesühl zu warnender,
iadelnder Rede drängt. Könige, glaubet mir, haben immer die

Rathgeber, die siezu haben verdienen. Hätte ich,habe ich in meiner

Nähe denn Einen geduld"et, der mir widersprach, meine Wünsche
nicht täglichmit Katzenpfötchenstreichelte?. . . Das Auge Sergejs
Juliewitsch Witte spricht Euch und mir die Antwort: Keinem

Die durch meine Schuld, auf mein Geheiß wider alles War-

nen versäumteZeitwarim hastigsten Lausnicht wieder einzuholen.
Die Schiffe unfertig und ohne geschulte Mannschast. Das Heer
neuntausend Kilometer weit vom Kriegsschauplatz. Geschütz.Mu-s
nition, Proviant: nichts in Vereitschast für solches Ringen. Und

ein Eisenstrang, ein einziger, vom Feind und vonBandenschwärss
men bedrohter, um Menschen und Thiere, Waffen und Mund-

vorrath, Aerzte und Krankenpsleger dahin zu befördern, wo wir

sie brauchen. Jn langen Monaten konnte Strategie und Taktik

sorgsam vorbereitet, die Gegend von unserem Topogravhencorps
erforscht, der Ehinese, der Mandschu,Tunguse mit Gold und Ber-

sprechung gewonnen werden: nichts davon geschah,nichts durfte
geschehen. So wollte es mein Wille. Was kommen mußte,kam.

Noch wissetJhr nicht, wie schwach, wie lächerlichschwach wir am

Anfang des Feld zuges im Osten waren. Uebermächtigkonnten

wir austreten: und sind bis aus diesen Tag die an Zahl und an

Rüstung Schwächerengeblieben. Durch meine Schuld. Nur boss

hafte Lüge kann sagen, unser Heer habe nicht so gut gekämpftwie

die Tapfersten je, von denen Fama berichtet. Flecklos weht seine
Fahne im Wind und keine Nostspur hastetfressend an seiner Waf-
fenehre. Gewissenloser Leichtsinn schicktees in schlechterWehr auf
den Plan: und dennoch schlug es sich, daß die Enkel auf solche
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Bäterthat stolz sein dürfen. Ehre ihm; und mir die Schmach, mir

ganz allein.Nicht eine Probe russischerKraft war dieserFeldzugz
oder wäre die Ohnmacht eines Riesen voquchs unseres Mu-

romers, des aufrecht unbesiegbaren tha, erwiesen, weil er von

seinem thörichtenThurmwächter in Schlaf gelullt und schlafend
von einem bis an die Zähne bewaffneten Zwergüberwältigtward?

Nur der Leichtsinndes Wächters,nicht die Schwächedes Großen,
wäre dadurch dem ernstlich prüfenden Auge enthüllt. Der junge
Riese wird sich erholen; und dann werdet Jhr sehen, welche
Streiche der Wache mit seinen guten Waffen zu führen vermag.

Damit Jhrs erlebet, muß derWachtdienst besseren Augen
anvertraut werd en. Wie sollte Jlja nicht die Schicksalsstunde ver-

schlafen, wennOblomow bestellt wäre, ihn zu wecken? Aus jeder
Blutpfütze reckt sichein zum Knochen geschrumvfter Arm himmel-
wärts, zu letzter-,lautloserKlagezin den Semlianken, den von der

Noth hastig geschaufelten Erdhöhlen, flüstert es zornig und bebt

und kann «nichtbegreifen, warum Leid und Schmach den niedrigen
Eingang nicht freigeben wollen ; aus hundert Millionen Kehlen
steigen Seufzer und Flüche auf und suchen ihrZieL Seht es hieri

Seht einen Kaiser, der sich schuldig bekennt vor allem Volk, der

vor dem Blick der Christengemeinde sich,wie der elendeste Ber-

brecher, an einen Kreuzweg stellt und, mit gebeugtemsaupt, den

zerlumptenBettter,denBurlaken,den Hütejungen noch demüthig
bittet: Verzeih mir, Bruder, um allerWunden Christi willen ver-

zeih dem Bruder, der nicht schlecht war, nur schwach,nicht bös,
nur eitel ; der als Bater und Bürger im Engsten Nützliches ge-

leistet hätte,mit seiner schmalen Brust und seiner dünnen Haut
nur nichtfürdiePflichtender Monomachenwürde geschaffenwart

Nun that er sie ab. Zum letztenMal hat der Selbstherrscher
zu Euch gesprochen. Was bliebe mir noch? Nichts fühle ich in

mir von jenem Friedrich, der, in fegendenGewittern vom Schiff-
bruch bedroht, dem Sturm zu trotzen schwor und mit königlichen
Gedanken zu leben, zu sterben. Mein Los wäre im Gnadenfall
das Vajesids, auch einesZweiten,der unter der lastenden Wucht
eines großenNamensmühsam als Sultanseinekurze Wegstrecke
hinkeuchte und nach manchem Weh vom Gifttrank des eigenen
Sohnes aus der Bahn geräumt ward. Wie er, habe ich einen

Ahn, dessen Wink auf dem Vulkan, imArchipel, bis nachUngarn
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und Böhmen gebot. Wie er, sprach ich vomFriedem entfremdete

mich dem Heer-und vermochte, als dennoch die Stunde zum Kampf

schlug, gegen den-Feind so wenig auszurichten wie der schwäch-

liche Türkenherr gegenVosniaken und Benezian er. Soll ich war-

ten,bis morgen meine Janitscharen wider mich aufstehen, bis im

eigenen Hause sichmir der Mörder waffnet? Nein. Aus freiem
Willen beschloßich, was Bajesid gezwungen that.Nur dieses eine

Opfer konnteich dem Volke bringen; doch dieses eineistnicht gering.
AhnetJhr die Seligkeit des Befehlens ? Die Wonne, über Mil-

lionen sichals Schicksal zu fühlen und keinen Herrn zu kennen als

den einen, dem der Priester nur, unser biegsamesWerkzeug, die

Zunge löstJDann wüßtetJhrauch,was es heißt,aufsolcherhöhe
zu frieren und im Innersten zu empfinden: Dein war die Macht
und Du, Thor, hast sie frevelnd den Deinen zum Unheil genützt.

Ein Trost bleibt mir: auch für das Reussenreich ist die fort-
wirkendeKrastmeines Opfers nicht geringNichtRußland schloß

denFriedemderwurde zihn schloßEiner,dervon morgen anim Ge-

schickrussischerMenschheitnicht mehr bedeuten wird als der ärmste
Bauer im entlegensten Dorf.Mein die Schuld und mein auch die

Sühne. So mußtees sein.Jch wollteFriedenundtaumelteschlafs
trunken in den gefährlichsten Krieg. Jch wollte Ruhe und Ordnung
im Reich und stärkte durch stetes Schwanken den Geist der Em-

pör,ung. Um ihn dann niederzudrücken,brauchte ich Siege: und

forderte sie drum von meinem Feldherrn ; heischte siegebieterischer
von Tag zuTag Vergebens beschwor et mich, ihm Zeit zu lassen,
damit er sein Heer nicht nur sammeln, sondern auch zusammen-
schweißenund in neue Dienstpf icht gewöhnenkönne.Pergebens.
Er sollte siegen, schnell und in Strahlenglanz. Er mußteseinen
Plan ändern, den klug ers onnenen Rückng aufgeben, der die Ver-

bindunglinie des Feindes ins Unerträglicheoerlängerthätte,mit

Prahlerberedsamkeit sich laut seiner Truppenmacht rühmen und

den Kampf da annehmen, wo er ihm aufgezwungen ward. Denn

der Gossudar konnte nicht länger mehr warten.Der Gossudar rief
immer wieder laut über den Erdkreis hin: KeinFrlede ohne ent-

scheidenden Sieg unserer Waffenl Und leiser: Du, Oberfeldherr,
sorge mir für den Sieg !Nun hat er, ohne den allerkleinsten Waffen-

erfoig, nach der schwersten Niederlage Frieden geschlossen. Das

Leid, das der Krieg zeugte, kann er nicht lindern; läßt das Erbe,
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das er empfing, gemindert, das Reich, von dem der Stärkstemit

scheuerAchtung sprach, als die ZielscheibeschnödenHohnes. Die

Schmach dieses Friedensschlusses aber nimmt er mit sich auf
seinen einsamen Weg. Auf denDornenweg, den er selbst wählte.

Gott segne mein gutes Veginneni Und Du auch blicke es in

Gnade an, sanctus Andreas, Patronus Russiael Hier liege, bei an- .

derer majestätischenZier, der Deinem Andenken gestiftete Orden,
dessen Nitterschaft ich als Unwürdiger erwarb. Den Männlichen
nennt Dich Dein Name; und mir war nur im Weibergemach so
recht wohl. Als ein Mann des Friedens zogest Du, denHeiland
zu predigen, furchtlos bis ins wilde Skythenland; und ich that
wie Simon Petrus, Dein Bruder, und verleugnete, als just die

Zeit zum Bekennen gekommen war, die heilige Sache. Nie mehr
schmücktmich drum der grüne Sammetmantel mit dem Silber-

besatz, weht vom Nitterhut mir die rothe Feder. Nur dieses eine

Malnoch darfich aufdas goldeneBild des doppelköpfigenAdlers,
der das blaueAndreaskreuz trägt,die Lippen drücken,einmal in

Andacht noch die Schrägbalken berühren, an die Du, Deinem

Meister gleich Kruzifixus, geheftet bist, und an den Ecken die

Nömerbuchstabenlesen, die dem Kind schon enträthfelt wurden-

s. A. P. R. Nie wieder. ,Für Treue und Glauben« Zwischen den

acht Strahlen des Silbersternes las ichs oft. Wem hielt ich die

Treue? Mir selbst nicht bis auf diesen Tag. Zwischen Dir und

mir war keine Gemeinschaft.Doch siehe: nun nehme auch ich mein

Kreuz auf mich. Trugst Du viel schwerer daran? Jch will nach
Achaia pilgern und an der Stätte, wo Du den Martyriod littest,
den Wind, der seit Jahrhunderten die Haime beugt, fragen, ob

er Dich in der wehsten Stunde, bis zum letzten Wank lächelnsah.
Jch scheide nicht heiteren Herzens, doch ohne Groll ; ein

Reuigen nicht ein Ankläger noch ein schuldlos Gerichteter. Die-

Krone ließ ich meinem jungen Sohn Alexej. Gott schützeden

ZareniDieNeichsverweserschaftmeinemVruderNiichaelAlexan-
-drowitsch. Er findet viel zu thun. Aber seine Arme sind frei; nie

hat der Haßsich, der Verdacht auch nur an ihn gewagt und un-

belastet ist sein Gewissen. Nichts bindet ihn, der kein Vertrauen

getäuschthat, und mein Wille, der letzte Wille des Autokratem
war, daß auch zärtlicheVruderliebe ihn nicht denVeschiüssendes

Vorgängers verlobe, die seine Ueberzeugung nicht billigen kann.
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Sein ist die Macht, sein nun die Sorge, das für Volk und Reich
Beste zu erkennen. Auf eine Kundgebung des Selbstherrschet s nur

habeich ihn,denBruder,mitHandschlagverpflichtet:aufdas kaiser-
liche Versprechen, zur Vorbereitungund Verathung neuer Gesetze

- srei gwählteVertrauensmänner des ganzen Volkes um sich zu

schaaren; Männer aus allen Schichten, nicht nur aus dem hohen
und mittleren Grundadel, der über die Semstwos versügtzorthos

doxe, lutherische, römische,armenische Christen, Mohammedaner,
Raskolniken,Juden,Buddhisten undHeidenzMännerimBauern-
hemd undimArbeiterkittel.Sonst isterfreiz an dieser einzigenWeg--
scheide nur in meines Willens Richtung gezwungen. Denn die

Trostverheißung,die breitstirnigen Gottesknechte, deren Schweiß
undBlut Jahrhundertelangdie SaatRuriks gedüngthat, endlich
vomFluch ewigerStummheit zulösen, drangschon in diefernsten
Hütten, wird auf der Ofenbank und vor der Kirchthür heute mit

verständigemErnst beredet und zeugt in der Eiskruste selbst den

ersten Keim neuer Hoffnung. Wie eine im Festschmuckverlassene
Braut würde Rußland trauern, wenn dieser Botschaft nicht die

Erfüllung folgte. Wer so das Volk tröge,müßtevergebens dann

immer um sein Vertrauen werben. Und dieses Vertrauen braucht
Michael Alexandrowitsch, fortan der Schirmer des Reiches. Er

mögesichsfrommwahrentMögenieverschmähen,denschüchternen
Stimmen zu lauschen, die ihn auf der Höhesuchen. Rußland will

einen Herrn. Aber Rußlands Volk ist reif, diesem Herrn mit be-

rathender Rede zum schwerenWerk zu helfen,und, endlich,müde
des schändendenJoches, in dem es, als stummer Zugknecht, von

feilen Kaisetknechten gehalten wird. Mit stählernemWillen möge

sichMichael waffnen und den blanken Harnisch dann mit frischen
Blumen vom Frühling der schwarzen Erde gürten, ein starker
Vater demVolkesein und das liebe Väterchendoch auch zugleich,
das der Hirtenknabe auf der Weide, der Flößer am Wolgaufer
mit traulichem Du grüßt; ein strenggläubigerChrist und ein zur

That rüstiger,nach frommer Mitleidsregung rasch wieder froher
Mensch.Und niemals darf er,inLust und Leid nie, vergessen, daß.
im Slawenland nur Dem die Herrschaftgebührt,der Ordnung zu

schaffen, zu sichern vermag. Sein Bruder hats nicht vermocht.
Ward es so nicht vor manchem Jahr schon verkündet? Hat

Vater Johann von Kronstadt so nicht alte Weissagung gedeutet?
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Wieder werde ein Nikolai Alexandrowitsch Selbstherrscher sein,
doch nicht lange, nicht nützlichleben und Michael, seinem stärkeren
Bruder, die Krone lassen? Nur ein zartes Kindlein steht noch
zwischenProphetie und Erfüllung. NikolaiAlexandrowitsch starb
nach kurzem, unruhigen, Unruhe stiftenden Wandel dem Zur-en-
thron. Jn der Legende lebt er wohl wieder auf. Der Falsche Ni-

kolai neben dem Falschen Dmitrij. Den als Jüngling in Otsu ein

Japaner schlug, als Mann ein von ihm nicht geahnter Japaner-
streich aus de m Schimmer stürzte.Der am Tag seiner Krönung auf
dem Chodynkafeld beimSchallderJubelchoräledreitausendMens
schen von christlichen Brüdern überrannt sah, zertreten, erdrückt,
zu blutenden, im Koth dampfenden Fleischklumpen zerstampft.
Der auf dem Erdrund Frieden stiften wollte, bald danach zehn-
mal Zehntausend auf Schlachtfeldern sterben hieß und am Tag
der Hirtenverkündunggezwungen war, seinen Soldaten die Brust
der eigenen Bolksgenossen als Ziel zu zeigen. Und der dann,
nicht alt n«ochan Jahren,freiwillig aus der Herrlichkeitschied, um«

cRußlandvon der Schmach demüthigendenFriedensschlusses zu

lösen.KeinHerr fürunsereMenschheit.Doch kein schlechterMensch
Ein Unglücklicher.Erhat gesündigtundhat gebüßt.Undum Christi
willen ward ihm verziehen. Wohin er ging und wann er starb,
weißNiemand. Sollte Niemand wissen. Nach seinem Scheiden
ists im Reich besser geworden und heute braucht kein Russe sich
zu schämen,wenn er an den schmählichenFriedensfchluß erin-

nert wird. Das war ja Nikolais Friede. Gott schützeden Zaren!
Die Heilige Mutter Gottes segne das Herz unseres Herrnl«

Diese Abschiedrede habe ich vor zwölf Jahren erdacht und,

auch in einem Märzmonat, hier veröffentlicht.Sie bekennt die

schlimmsteSünde des Zarem die unstete Bestimmbarkeit eines von

Pol zu Pol taumelnden Willens, der keiner Lage gewachsen, zu

keiner je in rechterBereitschaft war. Witte, der 1902, als Finanz-
minister und allen Ressorts verhaßter»Topfgucker«,nach Sibirien

und Ostchina reiste, um selbst den Fortgang des Bahnbaues zu

prüfen,hat seinen Kaiser früh gewarnt. »Wenn wir bald in Krieg
gegen Japan kämen,wärs einfach ein Unglückfür uns. Dieser
Gegner ist nicht schwachund wir könnten mit ihm nur fertig wer-

den,·wennwir Zeit zu viel besserer strategischerVorbereitung fän-
den. Zunächstmüßtedie Mandschurische Bahn bis an den End-
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punkt geführt, unter russischeVerwaltung gestellt und der ganze

Betrieb gesichert sein. Dann wäre die mittelsibirische Linie zu

kräftigen,die Baikalbahn auszubauen, die Befestigung von Vort
Arthur, für die derMarineminister zehn Jahre zu brauchen g!aubt,
mit aller Kraft zu beschleunigenund fürW.adiwostok,den Kriegs-
hafen und die Werft, mehr zu thun, als bisher geschah-«Das

wurde gelesen, gebilligt und, nach Vlehwes Spottliedchen über
den » Kaukasier und Westler. der die echtenGroßrussen nicht ver-

stehe, doch Alles besser als sie zu wissen wähne«, schnell wieder
vergessen. So ging es immer. »Unsereinternationale Politik will

an einem Tag siebenmal schmausen und kommt deshalb nie zu

richtiger Verdauung. Die Einheit und das Selbstbewußtseinun-

seres Volkes stammt vom Dnjepr (wo Wladimir von Kiew und

seine Kriegerschaar 988 oon der Griechenprinzessin Anna getauft
wurde), aus der Bekehrung zu orthodoxem Christenthum. Seit

aber Ruszland ein Weltreich geworden ist, kann es nicht mehr
regirt werden wie das GroßfürstenthumMoskauz auch nicht von

Volizeiseelen ohne NationalgefühL Wir können nicht andere

Wege gehen,als vor uns ältere Völker gingen.-DerGlaube, daß
uns ein Brot gebackenwerde, wie kein Volk es zuvor aß, ist kin-

disch.Die Japanerhabennichtunserheer, sondern unsereninneren
Zustand besiegt. Wer mir sagt, das Heer dürfe erstnach einem un-

zweideutigen Erfolg heimkehren, istnicht klüger als Einer, der em-

pföhle,heute noch,wie in alterZeit, die Sünde eines Staates durch
die Hinschlachtung unschuldiger Kinder zu sühnen.Würde unser
Zustand etwa erträglicherund seinRuf imAusland besser,wenn
noch Hunderttausende russischerMännerin der Mandschurei ver-

bluteten? Statt in Vrahlreden die echtenRussen von denFremds
völkern und ihrer Sehnsucht nach Frieden zu sondern, sollte man

zu ergründen suchen, wie der einfache Mann, Groß-·oder Klein-

russe, Christ oder Jude,denkt,der nicht so behaglich lebt wie Un-

sereins. Der blutet, hungert, verliert die Nächsten und den müh-

sam erworb enen Besitz-Fraget ihn, ob er im J nnersten Krieg oder

Frieden wünscht!«Auch diese Sätze hat Wirte gesprochen.Ver-

gebens. Aus seinem Kopf kamen die zwei Manifeste, die Niko-

lais Erdenspur überdauern werden: das erste, das in den Haag,
zu Wehrmachtbegrenzung und Friedenssicherung, rief, und das

vom dreißigstenOktober 1905, das sden Aussen, wie den Briten
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Magna charta Libertaium im Jahr 1215, das Grundgebälk einer

Verfassung gab. Witte hat das Bahnennetz geweitet und gedichtet,
die zaghafte Industrie (manchmal mit Treibhausmitteln) geför-
dert, den Branntwein der Reichskass e zinspflichtig gemacht, Geld-

wesen, Kredit und Valuta verbessert und den Goldschatz (sast
272 Milliarden Mark) gehäuft,derihm im amerikanischen Ports-

month dann den leidlichen Abschluß des Asiatenkrieges ermög-
lichte. Seine Arbeit rettete dem Kaiser den Thron. Der ließ ihn
dennoch zweimalaus dem Amt wegbeißen.Nach dem ersten Sturz
sagte Wirte zu mir: »Der Kaiser hat ein gutes Herz,ist fleißigund

durchaus nicht beschränktnoch gar, wie viele Deutsche meinen,
dumm. Am Verstand fehlts nicht; nur am Willen. Er bleibt nie

bei der Stange. Jeder Veredte kann ihn für eine Weile haben.
Und wenn ein Schwächlingstark scheinenmöchte,zeigt er sicheigen-
sinnig.« War nicht auch der sechzehnteLouis ein guter, freund-
licherHerr, der zufrieden war,wenn erjagen oder als Feinmecha-
niker basteln durfte und nie begreifen lernte, warum gegen ihn
das Volk sichempörte?Drei Urtheile.Mirabeau:»Er kann nicht
wol-en und ist nicht in Bewegung zu bringen, die auf der selben
Bahn Dauer verbürgt.« Marie Antoinette: »Wennman glau-
ben darf und muß,ihn überzeugtzu haben, stimmt ein Wort, eine

Regung ihn, plötzlich,wieder um. Das merkt er selbst gar nicht.
Seine Pers önlichkeitist das Hindernisz alles nothwendigenHans
delns.« Sein Bruder: »Kein Ferner kann sichvorstellen, wie un-

fähig zu Entschlußder König ist. Um einen Begriff von seinem

Wesen zu erlangen, muß man versucht haben, in Oel getauchte

Elphenbeinkugeln fest in einer Hand zu halten« Jedes Wort

wäre aufRikolaiAlexandrowitsch anwendbar.Werihn richtigsah,
mußte ihmschon nach denNiederlagenbeiPortArthur und Mub

den den Rücktritt ins ruhige Leben desLandedelmannes rathen.
Doch Nika,den dieeigene Mutter zuschmächtigfürdas Amtdes

Selbstherrschers fand, blieb aufdem Monomachensitz und schaute
sichwohl nie als den Stifter russischenUnheils. Das unverwüst-

liche Land blühte ja rasch wieder aus. Vündniß mit Frankreich,
mit England, mit Japan ; ohne ernste Gefährdung des Verhält-

nisses zum Deutschen Reich. Herrschaft über Nordpersien und

Hauptstrecken ber Mongolei. Gewerbe, Handel, Finanz: Alles

in froher Gesundheit und Hoffnung. DenAckerbauer hörtPetros
24
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grad und Moskau nicht ächzen.Nach Stolypin und Kokowzews
kein mächtiger,kein durch das Vertrauen der »Geselischaft«star-
ker Minister mehr. Eben deshalb läßt sichs mit der Reichstma
leben. Da entschleiert, noch einmal, noch grausamer als 1904,
Krieg die Schwachheit des Reiches. Krieg der Industrie und Tech-
nik, für den Nußland nicht bereit, Rußlands Volk nicht erzogen

ist. Die Schienenstränge,Lokomotiven,WagenfürMenschenund

Güter genügen nicht«Dem Heer fehlt in jeder Entscheidungstunde
Geschützund Munition. Alles will helfen; von den rechtgläubis

gen Monarchisten bis zu dem SozialdemokratenPlechanow und

dem Anarchisten Kropotkln hallt der Schrei: »Rettet das Vater-

land und sühretes in den Sieg derVölkerfreiheit,des Menschen-
rechtes!«Das soll nicht sein. Ein Volk, das sich selbst aus der-

Aoth gelöstund mitLorber gekränzthat, kehrt nicht in denPferch
stummen Gehorsams zurück.Mit den Gebildeten, den Salonde--

mokraten wäre auszukommenz doch dahinter dräut das Getüm-

mel aus dunkler Tiefe. Reden und schreiben mögen die Leute,

raisonniren und kritisirenzum jeden Preis aber mußdie Schran ke

erhalten werden, die sie von der Vollzugsgewalt trennt. Erwiese
nur nicht jeder Tag diese Gewalt als ohnmächtigeSpatzenscheuchet
Wie der sechzehnte Louis vor die Nationalversammlung, so tritt

der zweite Nikolai vor die Gossudarstwennaja Duma. »Wer-h-
lose Pantomime«: hatMirabeau höhnischgeflüstetkzUnd tm dM

König (der ihm die Schulden tilgt und Sold zuweist)geschrieben:
»DieseBersammlungwill alleinregiren; errasft siedie Zügel,dann
lockert jedesWerk, das ihr gelingt, dieWurzeln der Monarchie.«

VonwinzigerenStrebern hörtNikolai alltäglichsolcheWarnung.
Wem öffnet er denn das Ohr? Den Stuermer und Protopopow;
dem petrograder Metropoliten Pitirim und dem Bauer War-—

nawa, der zwar kaum lesen kann, aber in die Würde des Erz-
bischofes gehoben wurde ; allem Gesinde Rasputins (der ja sogar
den schlauen Grasen Witte noch einzufangen und um den Staats-

mannsruf zu bringen vermocht hat). Die lispeln, slauer Friede
sei nicht so gefährlichwie langer Krieg, dessen Jnnenfront dem-

Befehl derReichsduma unterthan werde und den das haupt der

Kirche und des Staates, der Papst-Kaisers nicht Ungeschwächt
überleben könne. Wider diese »dunklenMächte am Zarenhost
waffnet sichheimlich der Zorn: und stürmtmit gezücktemSchwert
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nun in den Lichtbezirk.Der Adelskongreß und die Mehrheit des

Neichsrathes entschließtsich in die rauhe Ausdrucksform der

Konstitutionell-DemokratischenPartei. Noch bedroht der Sturm

nicht die Person des Zaren. Der Nationallst Schulgin spricht-
»Wir können nicht mehr glauben, daßdie Regierung mit ernstem
Willen nach dem Ziel der Nation hinstrebt. Deshalb muß sie
bekämpftwerden, bis sie verschwindet. Vor ihr, nicht vor dem

Feind, erbedt das Land in Schrecken. Jn diesemKampfe ficht die

Neichsduma gegen eine dunkle Macht, die wie ein Alb auf unse-
rem Vaterland liegt. Stuermer ist nicht mehrdas unbeschriebene
Blatt, als das die Deutschen ihn lobten. Dieses Blatt wird die

Urkunde russischer Schmach werden, wenn die Neichsduma nicht
tapfer auf ihrem Posten ausharrt und Nußland vor dem Unter-

gang bewahrt.«Herr Miljukow: »Dein Städtebund, dem Semst-
woverband, dem KriegsindustriesAusschuß,allen Liberalen und

Demokraten wirdnachgesagt,daßsieden Krieg verlängernwollen,
um die Bevolution vorzubereiten. Dieser Fier Jdee wird Alles

geopfert: der hr he Schwung nationaler Begeisterung, die kräf-

tige Förderung des furchtbaren Krieges, der Keim rus sischerFrei-
heit und sogar unser gutes Verhältniß zu den Bundesgenossen.
Hätte die Negirung sich in Arbeitgemeinschaft mit der Duma

bequemt und die von uns empfohlenen Gesetze angenommen:

längst schonwäre die rascheVertheilung der Nährmittel möglich.
Jetzt bleibt uns keineWahl mehr. Mit allenMitteln müssenwir

denNücktritt dieser Negirung zu erzwingen trachten.. Weil sie den

Krieg gefährdet,kämpfenwir gegen siewährend des Krieges, im

Namen des Krieges und im Namen all der Gefühle, die uns in

Eintracht verpflichtet haben. Diese Negirung ist unfähig. Des-

halb werden wir, die Vertreter des Volkes, das Blutströknever-

gossenhat undsein national es Zielerreichenwill, kämpfen,bis vor

uns Minister sitzen,die alleAufgaben der schweren Zeit erkennen

und bereitsind,inunlösbaremEinvernehmenmitderNeichsduma
alle Kräfte des Landes für dieBewältigung dieserAusgaben ein-

zusetzen. Die Negirung von heute ist das gefährlichsteHindernisz
der Landesvertheidigung.DasStaatsgeschäft,heißts,istdieSache
der Beamten ; nur keine Einmischung! Unser Neichsschatz füttert
Neptilienzdie unsereNährmittelpolitikbekämpfen,der Land wirths
schaftminister entstellt unsere Beschlüssevon A bis Z: aber-wir

24«
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sollen schweigen.Das willRußiand nicht.Den Streit um Kriegund
Frieden hat der klare, feste Erlaß des Zaren an Heer und Flotte
geendet. So fest und klar müßteauch hinter der Feont der Wille

sein. Leider ist ers nicht. Um die Meerengen und Konstantinopel

zu erobern, um unser Polen zu befreien und ihm das preußische
und österreichischeanzugliedern, müssenwir alle Kräfte der Nation

ausbieten. Die Zeit drängt;überunsistGewitterlustund Niemand

weiß,wo der erste Blitz zünden wird.«Aiemand? Aus demDach-

sirst,von demderAbleitersank. Nach Stuermer,dess enHinrichtung
Generale,Minister in der Neichsduma bejubelt hatten,kamTre-

«

powz nach Trepow schobein Galizyn das Köpfchen vor. DieHohe
Excellenz des Herrn Alexander Dmitrljewitsch Pr otopopow wird

vorn HagelschlagössentlicherVerachtung geknickt,von dem Reichs-

rathsmitglied GrasenOisuwjew laut wissentlicher Lüge geziehen,
von der simbirskerAdelsbersammlung durch Mehrheitbeschlusz ge-

vehmt. Kann oderwillNikoiainichtbess ere Leute vorschicken?Ehr-

erbietig warnt Georgs BotschasterBuchanan; in wuchtig knapper

Rede Lord Milner. Parlamentarische Regirung, die den Kaiser
aus demVerdachtbesteit,Unrechtzuthun? Nein. Wenigstens ein

Ministerium Sasonow, das saubere Sachkenner vereint? Nein.

Kirche, Staat,Monarchie würden leiden. Der jungeFürstJussu-

pow erschießtden StaretzRasputin.Daliegt,in rother Lache,Euer

Blitzableiter. Und vom Himmel dräut das schwersteGewitter, das

Rußlands Gottsucherauge jemals, seit den sernen Tagen des Ta-

tarengrauses, erblickt hat. Schlägt der Rächerstrahlnun ein? Ost

ists vorausgesagt worden ; doch nie geschehen. Revolution? Der

Bauer ist ruhig. Und der Zar will das Glück seines Volkes.

,Jeder,der nicht gerade ausschließlichvon seinem Amt lebt,
erwartethierirgendeineversassungmäszigeForm derVetheiligung
des Volkes, namentlich der höherenSchichten, an der Regirung
des Landes ; die GemäßigtenmitMaßen; aber manhörtStimmen,
die an den Konvent erinnern und den Standpunkt der Girons

disten schonüberwunden haben. Man spürt die Thätigkeit von

Wühlern, welche kein Mittel vernachlässigen,um Mißstimmung

gegen den Hof und das Kaiserhaus bis in die untersten Volks-

schichtenzu verbreiten. Die nächsteUmgebungdes Kaisers ist lei-

der nichi rein von Elementen, welche die übelstenAnhaltspunkte

für Dergleichen gewähren und deren Handlungen, wie die Ber-

aniwortung sür den ganzen Augiasstall amtlicher Mißbrauche,
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künstlichdem Kaiser zugeschobenwerden, dessen mildes Herz ohne
Zweifel fürmancheihm bekannte Personen zu nachsichtigist,dessen
ehrliches Streben nach Besserung der Dinge sonst aber selbst von

Denen anerkannt wird, die ihm aus dessen Erfolglosigkeit einen

Borwutf machen. Leute in hohen Stellungen, durch Amt und Ge-

burt, sprechen mir von Revolutionen, als von Dingen, die wohl
möglichwären, sie aber eigentlich wenig angingen, sondern nur

den Kaiser beträfen, so daß es nicht scheint, als ob sie inBertheis
digung des Thrones ihr Leben einzusetzen gedächten. Vielleicht
gehtDas vorüber wie ein Wechselfteberzvielleichtaber reicht auch
ein kleiner und zufälliger Funke hin, hier einen großen Brand

anzuzünden.Wenn Redensarten tötlichwären, so lebte vom

ganzen Haus Holstein - Gottorp keine männliche Seele mehr-
dem edlen Herzen des Kaisers läßt Jeder Gerechtigkeit wider-

fahren, die ,aber«,die dann jedoch folgen, sind von der Art, daß
ich in den Fall komme,fortzugehen oder um eine Anderung des

Gespräches zu bitten-DaßGardeofsiziere in GegenwartFremder
die Frage diskutiren würden, ob sie auf tas,Bolk« schießenwer-

den oder nicht, hat derKaiserNtkolaus gewiß auch nicht soschnell
erwartet. Jn dem Gedanken, ,daß es anders werden muß«,sind
Alleeinig, der Aristokrat, der Demokrat, der Panslawist, derOriens

talistzund das Bestehendefindet kaum unter den älterenBeamten

einigeAnhänger,ohne Einflußund ohne Hoffnung, meistdeutscher
Nationalität An gewaltsame Bewegungen glaube ich nicht, es

sei denn, daß in den Provinzen Bauern ausstehen, welche etwa

meinen, daß man ihnen nicht giebt,was der Kaiser befohlen habe.
Gortschakow träumt, wenn er feiner Phantasie Audienz giebt,
Reden, welche die Stimmung bewundernder Senatoren beherr-
schen und in Paris gedruckt werden ; der hohe Adel träumt eng-

lischePairsstellungen und mirabeausche Erfolge ; Miljutin aber,
der schärfsteund kühnsteGeist unter den Progressisten,ist zugleich
der bittersteAdelshasser und denkt sichdas künftigeNußland als

Bauern staat, mit Gleichheitohne Freiheit, aber mit viel Intelli-
gen z, Jndustrie,Bureaukkatie,Presse, etwa nach napoleonischem
Muster-. Auf direkte Andeutungen von der Zweckmäßigkeitder

Mitwirkung des Adels und derintelligenten KlassenbeiReformen
hat der Kaiser geantwortet: Keine Notabelnz ich will kein 1789.«

(Bismarck in petersburger Brieer an Herrn von Schleinitz.)
»Als die Gardearttllerie beim Fest der Wasserweihe Saluts
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schüsseabfeuert, fliegt, über den Kopf des vom Hofstaat umring-
ten Kaisers hinweg, eine Kartätschenkugelin den Winterpalast.
FünszigtausendFabrikarbeiter beschließenden Strike, erzwingen
sichdurch SchreckenAnhang und heischen, unter derFührungdes
jungen Priesters Gapon,der3ar solle sieübermorgen zu der von

ihnen bestimmten Stunde empfangen.Jn ihremManisest, das in

Petersburg ossen verbreitet wird, reden sie zu dem Erben der

Großkhane,wie sie vor wenigen Wochen nicht zu einem Fabrik-
inspektor geredet hätten; sagen ihm, seine Beamten seien Diebe,
die Verwaltungchefs und HofwürdenträgerLügner, versprechen
ihm, dessen Vorgänger die Akakia und das Kreuzszepter trug,
Schutz vor Gewaltthat.Doch müsseerpünktlichzur Stellesein und

ruhig anhören,wie sie das Reich umgestaltet wünschen:sonst sei
er feigen Wankelmuthes zu zeihen und zerreißedas Band, das
ein großesVolk an ihn knüpfe.Nochlächeltman über solches Ge-

spinnst größenwahnsinnigerHitne.Das Kontagium, heißts,liegt
in der Lust und das böseBeispiel, das ein zuchtloser Adel gab,
wirkt aus andere Dekiassirte ansteckend weiter. Wenn ein Fürst
Trubezkoi dem Zaren mit einer Revolution zu drohen wagt, will

irgendein kleiner Pope sich rasch in noch hellere Martyrerglorie
drängen.RussischeArbeiter vermessensichnicht sosreventlichHum
dert Nubel gegen einen, daß sie Sonntag gar nicht kommen. . .

Sie kommen. Ja langem, langem Zug, ohne Waffen, das Grie-

chenkreuzund das Bild des Kaisers vornan. Singen fromme Lie-
der und sind gewiß,im Winterpalast den Gossudar zu sehen.Keine

Warnung hemmt ste; auch die blinden Schreckschüsseder alar-

mitten Truppen haltensienichtauf-Undnunwirdschatsgeschossen.
Kosaken sprengen herbei und hauen ausdieWehrlosen ein. Stun-
den lang dauerts, bis die Hauptplätzegesäubertsind. In einem

Straßenengpaßwerden aus gestohlenenMöbeln,geraubtemHolz-
werk und Drahtgeslecht Varrikaden gebaut. Hundert Tote; viel-

leicht Hunderte ; vielleicht noch mehr. Und die Krankenhäuserha-
ben kein sreiesBett für die Verwundetem Die Militärbehörde
gebietet mitDiktatorenmacht über dieNesidenzAus den Straßen
lagern die Trupp en ums Wachtseuer. Petersburg starrt in eisigem
Schweigen. Moroz, der rothnasige Frostkönig aus Nekrassows
Gedicht»thront in düstererMajestät wieder über den Häuptern
der Menschen. Jn Fieberangstaber harrt die Stadt aus die Kunde
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des nächstenMorgensDieSetzer haben die Arbeit niedergelegt.
Zeitungen erscheinen nicht. Doch von Mund zu Mund wird im-

mer neuen Unheils Botschaft geflüstert.Strike in den Elektrizitäts
werfenzNewslij undAdmiralitätplatz im Dunkel. Jn Sebastopol
brennt das Marinedepot. Dicht beim Winterpalast sind hohe Of-
fiziere geschimpft und mißhandeltworden. Auch in Moskau,
Kiew, Neval beginnt der Ausstand.Und was erführen wir erst,
wenn ausPoien undFinlandNachrichten in dieHauvtstadtkäment

Jst die Dezemberv erschwörungdes Jahres 1825 ganz ver-.

gessen? Auch damals gab einTrubezioi,FürstSergej, dasSignal:
auch damals war er, als es von Worten zur That kam, nicht zu
erblicken. Rußland sah aus, wie es immer aussieht. Willkür statt
des Gesetzes ; alle Gewalten schlaffund käuflich; das Volkin Elend

und Schmutzzdie dünneBildungschichtvon jedemWindstoßum-

"hergewirbelt. Alexander der Erste, dessen irrlichtelirender Sinn

einst den großenNapoleon wie einen Gottangebetetnndsüralles

Westeuropäischegeschwärmthatte,warlängstbekehrt.DerReichs-
rath, dem er die in unsererKulturzone von denParlamenten be-

sorgte Arbeit zugedacht hatte, schlummerte sanft, Speransk-j, der

Reformator, war nach Perm verbannt, der Panslawist Karamsin
zum Hofhistoriographen ernannt, die Fensteraussicht gen Westen
vermauert. DenOffizieren, die aus Frankreich heimkamen, gefiel
es zu Haus nicht mehr. Rasch entstanden Verschwörerklubs Jm
Norden führte Sergius Trubezkoi das großeWort, im Süden

vrganisirte der muthigere Oberst Paul Pestel die Soldatenvers

schwörung.Die vornehmsten und fähigstenGardeosfiziere waren

im Bund; in der Dekabristenliste standen die Namen Obolenskij,
Murawiew, Variatinskij. Und die Rolle des rothen Barden, die

späterGortij spielte, lag damals in derHand des starkenDichters
Ryiejew Bei einer Maivarade sollte Alexander in Südrußland
-ermordet werden.«FünfMonatezuvor,am ersten Dezember 1825,
starb er. DreiWochen lang blieb der Thron leer. Großfürst Kon-

stantin hatte auf die Krone verzichtet und sein Bruder Askolai,
der von diesem Verzicht nichts wußte,konnte sichlange nicht ent-

schließen,die Ecbschast Alexanders anzutreten. Die Truppen
wurden zuerstauf den Namen Konstantins, dann auf den Nikolais

veretdigt. Diese Wirrniß wollten die Verschworenen nutzen. Am

sechsundzwanzigstenDezember führtensie die Garderegimenter,
die sie bearbeitet hatten,auf den Senatsplatz undverschanzten ihr
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Heer hinter dem DenkmalPeters des Großen. OberstTrubezkoi,
derkommandirenund den Kaisernebst den Senatorenfestnehmen
sollte,hatte sich im letztenAugenblick verkrochen.Der ersteNikolai

war klüger,kräftiger nnd doch milder als der zweite; er dachte,
wie Fritz von Preußen: Man musz manchmal streng sein, soll
aber nie hart scheinen. Er betraute den alten, als Sieger in vielen

Schlachten beliebten General Miloradowitfch mit der Mission,
die Meuterer in Vernunft zu bringen. Der Greis wurde nieder-

geschossen;und von denVarrikaden herab brüllten die ungetreuen
Garben :,Hurra KonstantintHurra die Konstitutiont«(l(onstitutzja,
die der Grenadier und der petersburgerMitläuferfürKonstantins
Frau hielt.) Nikolaus war mit seiner Suite auf dem Platz. Er

machtenoch einen Verfuch.Der Metropolitmußtein großemOrnat
mit seiner ganzen Popenschaft vor die Nebellen hintreten und sie
imNamen Gottes zurTreue mahnen.Lachen empfingihnzMuso
ketenschüssejagten die Klerisei aufden benachbartenAdmiralitäts
platz. Jetzt erst gab der Zar das Zeichen zum Angrisf und befahl,.
gegen die Varrikaden schweres Geschützaufzufahren. Artilleristen
weigerten den Dienst und mußten verhaftet werden. Bis in die

Nacht hinein währte der Kampf. Zweihundert Tote, fast fünf-.
hundertVerwundete, siebenhundertGefangene:Da.s war dies-Ver-

lustliste der Meuterer. Dann folgte der Dekabristenprozeß.Die-

Führer verloren nicht einen Augenblickdie heldischeHaltung. Ein

Vestuchew, dem der Kaiser Begnadigung anbot, antwortete: ,Das
Ziel unseres Kampfes warein Zustand, der auch den Zarenunters
Gesetz zwingt. Lassen Sie den Spruch der Richter vollstreckent
Nicht von Jhren Launen und Impulsen darf das Los eines Men-

schenabhängen.·Und als Murawiewund Nylc jew auf dem Nicht-
platz dem Strick des Henkers,der sie schon hochgezogen hatte,ent-

glitten waren, kletterten sieruhigen Fußes wieder die Galgenleiter
hinaufzundMurawiew riefnur:,VerfluchtesLand,womanweder
konspiriren noch judiziren, nicht einmal ordentlich henken kanni-

Zweiund zwanzig Jahre danach gabs einen un gefährlicheren

Putsch. Die Cholera hauste in der schmutzig-enHauptstadt ; und-

aus Paris war die Kunde von der Februarrevolution und dem

Sturz Louis Philippes endlich auch ins Nussenvolk gedrungen.
Jn Haufen zogen die Hungetnden, Siechen vors Winterpalais
und riefen den Kaiser heraus. Nikolai kam und fragte lächelnd,
was man von ihm wünsche. Erstens soll die Cholera aufhören:
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und zweitens wollen wir auch so Etwas wie die Pariser.« Nikolai

Pawlowitsch hatte seine liberale-Zeit hinter sich;die geplanteAgrar-
reform, die Absicht,die Leibeigenschaft aufzuheben, hatte er öffent-

lich verleugnet und sichdem Adel, den er verachtete, in schmeich-
lerifcher Nede ,als Edelmann und Gutsbesitzer«verbrüdert. Als

Mann ohne Nerven und erfahrener Komoediant wollte er auch
mit dieser Hungerrevolte schnell fertig werden. Er lächeltehuld-
voll und verhieß,auf dem Marsfeld Antwort zu geben. Als die

Leute arglos hinkamen, wurden sie von Neitern umzingelt, von

Kanonen bedroht und mußten die Führer ausliefern. Um die

selbe Zeit wurde die Flottenmannschast vom Skorbut dezimirt;
die Kranken durften nicht an Land, damitman draußen nichts von.

der Seuche erfahre. Jm Mai des nächstenJahres wurde, außer
Petraschewskijs Verschwörung,der republikanisch - sozialistische
Klub Speschnews entdeckt,eines reichen Grundbesitzers, de«rmit

seinen Genossen (Kammerherren,Ministerialbeamten,Ofsizierem
Kadettenlehrern, Studenten) die ganze kaiserliche Familie ermor-

den und die Ncpublik Proklamiren wollte. Als Nikolai stirbt, hin-
terläßt er seinem Erben die schwere Frage, ob er einen demüthi-
genden, das Ansehen der Krone und der Nation schmälernderr

Frieden schließenoder,mit fast schon erschöpftenfinanziellenund-

militärischenMitteln, den Krieg fortsetzen solle.
«

Als Murawiew 1825seinen Grenadieren den Ruf: ,Es lebe

die Nepublikl«eindrillte, fragte ihn, im Namen der Kameraden,
ein alter Soldat, wer in der Republik denn Zar sein werde. ,Jn
der Nepublik giebts keinen Zaren«, erwiderte der Osfizier. Und

der Alte: ,Dann, Euer Gna den, geht die Sache in Nußland nicht.e
Eine rulsische Nevolution würde grausiger sein als irgendeine,
die der Erdwesten erlebt hat. Schlimmer als unser Bauernkrieg
und Frankreichs Jacquerie. Etwas wie der TaipingsAufstand.
Was Pugatschew mit ein paar Baschkiren, Woljätten, Tataren

erstrebte, würden Millionen breitstirniger Landleute jetzt zu er-

reichen versuchen. Mel mehr noch; nicht nur die Niederwerfung
der Grundherrschaft, sondern den Agrarkommunismus, dessen
Keim im Mir schlummert. Eine andere russischeNevolution von.

dauernderWirkung giebt es nicht«SprechtdasWortnicht leicht-
fertig ausi Wenn diese Masse in Bewegung kommt, wird von

ihrem Schrit der ganze Kulturkreis erdröhnen.Noch sind wir bei.

dem Kampf um die Verfassung Der ist recht alt; und auch das
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Kä mpferperfonalhatsich kaum geändert.Kammerherren forderten
vor achtzig Jahren eine Konstitution; und vier Jahrzehnte vor

dem zweiten Trubezkoi schriebPlatonow, der Adeismatschall von

ZarskojesSelm,KeineEinfchränkungund keineErweiterungalter
Privilegien kann nützen; ohne feierliche Berbürgung der Men-

schenrechte, ohne beschworene Verfassung ist das Leben in Nuß-
land nicht längermöglich.«Alles schon dagewesen. Eins nurnoch
nicht: der Ausstand der Mufhiks."Wie dem Epen h elden J ja, war

auch dem russischen Volk die Herrschaft über seine Kräfte bisher
versagt; in den langen Jahren der Leibeigenschaft hat es sich an

die Kettegewöhnt und kann nun die mächtigen Glieder noch nicht
in Freiheit regen. Wird der erwachende Riese die junge Kraft
nützlichverwerthen lernen oder in blinder Wuth ringsum Alles

zerstamper? Das ist im Zarenreich die Lebensfrage.«
«,,AlsKaiser erlebst Du, Hühnchen,den Sonnentag flauen

Friedens nicht. Du bist dann der Schwächling,der zweimal ge-

zwungen wurde, das Schwert zu ziehen, und ders in Afien und

in Europa wieder einsteckenmußte.Dessen Befethillionen ge-

tötet,verkrüppelt,zu Vettlern verlaust und dem Reich nicht eine

Scholle fester Erde eingebracht hat. Jm Dunst solchenMißmu-
-ens würde das Gold Deiner Krone blind, Kleiner. Und dächtest
Du anAbdankung, an das stille Krimbehagen, in das Dein qual-
migesLandedelmannsgefühllangt: auch Dein Junge fände keine

Assekuranz. Gottorp hätte verspielt. Der Zungendrescher Mitin-
kow sieht nicht wie ein Eromwell aus. Ob Dir aber nicht ein Pu-
gatfchew aufstünde,ein Bauernheer würbe und die dunkle Woge
vom Don bis an die Newa branden ließe? Wiege Dich nicht in

den Traum, daß Dir nach der zweiten Niederlage der Mufhik
noch sicherwäre. Unsere wüstestenJakobiner, Kropotkin und Ple-
chanow, haben in die Welt gebrüllt, Deutschlands Sieg wäre
nicht für uns nur, sondern für die ganze Menschheit das größte
Unheil, das zu erdenken ist, und müssemit allen Mitteln, von

allen Parteien, deshalb, unter der Fahne des Zaren, gehindert
werden. ,Wir müssendas zarte, dünne Bäumchen unserer Eivis

lifation vor der Gefahr schützen,die ihm von der dicken deutschen
Eiche droht«: in der Reichsduma sprach der feuerrothe Tscheitse
diesen Satz. Bist Du, Gossudar, feiger als solches Gewürm?
Nimm Dich zusammen, Nikai Menschen wachsen schnell nach.
Jn fünf Jahren ist keine Lücke mehr. Versprich den Schrei-en jede
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Freiheit, die siewünschen;gieb ihnen den Gutschkow, den Lwow,
meinetwegen die ganze TrudowiksFraktion als Minister. Aber

sei, endlich, Zar. DerNusse will einen Herrn fühlen. Noth ist ihm
Gewohnheit. Die verschmerzt er. Niemals die Schmach neuer

Niederla ge.«(Die Zukunft,1905 bis 1915.)
»DieLiberalen derSemstwos,dieAerzte,Advokaten,Schrift-

fteller,Studenten,Nevolutionäreund die paar Tausend vonAgi-
tatoren dem Volk entfremdeterArbeiter, diean unserer Erde jetzt
die Negirung bekämpfen, haben nicht das allergeringste Recht,
sich für Vertreter des Russenvolkes auszugeben.Jm Namen des

Volkes fordern sie von derRegirung Freiheit:Vreßfreiheit, Ge-

wissensfreiheit,Versammlungsreiheit,Trennung von Kirche und

Staat, Achtstundentag und Aehnliches mehr. Geht Jhr aber ins

Volk und fragt die hundert MillionenVauern,wie sie über diese
Forderungen denken, dann wird dieses Volk, das wirkliche, kaum

eine Antwort finden: weil all solche Forderungen, auch die des

Achtstundentages, ihm ganz gleichgiltig sind. An Anderes denkt,
von Anderem spricht,nach Anderem trachtet dieses Volk: die Erde

will es, den Boden, den es bebaut, dem Grundherrn entrissen
und den Gemeindebesitz anvertraut sehen.Von der Volksverm-

tung aber, die, wie Liberale und Revolutionäre uns täglichim
Ton fester Gewißh eit erzählen,sein heißesterWunsch begehrt, will

es schon gar nichts wissen ; denn es hofft nicht, daß sie ihm zu sei-
nem Recht hülfe.Die großeMasse des Volkes hängt noch an dem

Begriff der Selbstherrschastz aus Trägheit,aber auchsin dem zu-

versichtlichen Glauben, daß nur ein allmächtigHerrschender die

Freiheitdes Bodens gewährenkann.Aur der selbstherrischeZar,
der die Leibeigenschaftaufhören ließ,hat die Kraft, das Land dem

Herrn zu nehmen und dem Bauer zu geben. Falsch oder richtig:
Keiner kann bestreiten,daßunser Volk so denkc.Und deshalb ha-
ben Liberale und Revolutionäre nicht das Recht, als Vormund
des Volksleides aufzutreten znichtdas Volk vertreten sie,sondern
nursichselbst.«(Tolstoi;imFebruarl905.Vobedonoszew,derOber-
prokurator des Heiligen Synod, hätte nicht anders gesprochen.)
»So lange wir Demokraten in der Reichsduma die Möglich-

keit haben, Haushalt und Verwaltung zu überwachen,sind wir

Seiner Majestät allergetreuste Opposition und wenden uns nicht
gegen den Träger der Krone.« (Abgeordneter Milj akow im lon-

dvner Rathhaus; 19093 jetzt herrscht er im Auswärtigen Amt.)
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Was ist.

Rußlands Seele kennt, wie Rußlands Erde, keine Ueber-

gangsstimmung. Zwischen zwei Sonnen wandelt Wintersstarr-
heit sichin leis schon duftende Blüthenpracht.Aus dem Arm der

holdesten Braut, deren Athenr er selig trank, stürzt der Jüngling«
sieh in den Abgrund, aus Glückesrausch",den die Zone des All-

tagsempfindens mählichkühlenmüßte,jähin die Tiefe, denTod.
Ein bettelnder Krüppel jauchztaußweil ein Sonnenstrahlchen
über den Schnee gehuscht ist,und läuft flink,als spüre er die Pein
der Frostbeulen nicht, dem kecken Schelm nach, derihn Lenz ahnen

ließ.Ein schönes und reichesFräulein, dem keineWolke die Zu-
kunft verhängt,erschießtsich,ehe das herrlichste Festerlebnißver-

klingt, vor dem Spiegel. Nur derNusse begreifts. Nur er,der oft
aus dem Schnee nackt ins Dampfbad sprang,kostmit der schmei-
chelnden, jeden Nerv kitzelnden Vorstellung, daß er, gestern noch-
Bäterchens frommerKnecht, heute eineRegirung hat, in der ne-

ben Lwow, Gutschkow, Miljukow rothe Republikaner sitzen und

die ihm das allgemeine, für Alle gleiche Wahlrecht, die Freiheit
des Glaubensbekenntnisses, der Meinungaussprache, des vonr

Volks stammund vom PolizeiprangerlosgebundenenMenschthus
mesverheißt. Sein Stimmzettel, den erKeinem zu zeigen braucht,
wird dieAationalversammlung mitwählen,diedasReichsgcunds

gesetzausarbeiten,inVollzugskraft setzenund beschließensoll,ob
Großfürst Michael der Ehre würdig sei, dem Volkswillen den.

Körper zu leihen. Zar von des Volkes Gnade: wie im ältesten

,Rußland.Der Autokrat,der nur sich,als dem Statthalter Gottes,
die Macht danken wollte, sitztnun, nah bei Peirogad, in Pskow,
wo einst Truwor ausruhte, Olga, unsere Heilige, geboren wurde

und ein Meister-des Deutschen Ordens das Russenhcek schlug-
Gewiß friert der Arme in dem verwitterten KremL Eine im Hirn
kranke Frau, der Sohn ein Bluter, vier ledige Töchter; und die

Krone verthan. Weinet mit mir um ihn, rechtgläubigeBrüder.

Oder: sagt man so nicht mehr? Bedenket aber, daß es sein mußte
und daß wir fortan frei sind. Jst nicht besser, daß Einer leidet,
·ehedenn ein ganzes Volk untergeht? Das hat ein Jude gesagt?
Paragraph Drei des Verfassungentwurfes: Das Jüdchen ist un-.

ser Bruder-. Alle frei,Alle gleich. Monomachenmütze oder phry--
gische:schon für Vakunin wars nur ein Formunterschied.

Nikolai Alexandrowitsch ist gezwungen worden, das Wort
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zu sprechen,das ihn vor zwölsJahren, wenn ers ausfreiemWils
len sprach, in fortwährenden Glanz gehoben hätte. Wirr schallt
die Botschaft in unser Ohr. Nikolai hat unter-schrieben, daß ihn
Gewissenspflichtdränge,sichzu entkrönen,weildadurch »dieVer-

einung und Organisation aller Bolkskräfte zu schnellem Sieg-
erleichtert werde. Auch für seinen Sohn hat er auf die Krone ver-

zichtet. Dieser Verzicht wäre unwirksam, wenn Alexej mannbar

würde und seines Rechtes Geltung heischte. »Die Erbfolge über-

tragenWir aufUnfernBruder, den GroßfürstenMichaelAlexan-
drowitsch, den Wir an den Stufen des Thrones segnen und ver-

pflichten, durch unbrechbaren Eidschwur, im Namen des gelieb-
ten Vaterlandes, die Wahrung der Gesetze zu geloben und stets
in Uebereinstimmung mit der Volksvertretung zu regiren.« Die-

senMichael braucht die neue RegirUUg, weil in der Legende, die

Johann von Kronstadt, der von Rasputins Jüngern Warnawa

und Andronikow wieder in die Mode gebrachte Wunderthäter,
den Gläubigendeutete, sein Name als des starken Mannes

umläuft,der den schwachen Nikolai ablösen werde. Ein Ber-

heißenerund dennoch in Enge Eingegitterter, vom Volk erkürt,
vom Reichstag geleitet, Zar aller Reusfem Das ist nicht dumm

erdacht. (Der Name des alten, dem Haus Rurik verschwägerten

VojarengeschlechtesRomanowgebührtheuteLebendennichtDer
letzte Romanow war Peter Alexejewitsch, der 1730 im Viatterw

fieber starb; der Weibsstamm starb aus. als 1762 Eisabeths

Auge brach. Seitdem thront HolsteinsGottorp.) Michael, dem

Witte Vorträge über Volkswirthschaft, ausführliche sogar über

Marxens Lehre, hielt, war, weil er eine nicht ebenbürtige,zuvor

geschiedeneFrau geheirathet und den Gossudar laut gehöhnt

hatte, aus dem Heer und demAeich verbanntworden. Sein Recht
auf den Thron wurde dadurch nichtgemindert zdenn das russische
Volksempfinden schließtden wider die Standessitte Vermählten
nicht von der Erbfolge aus. Dem nächstenAgnaten, Kyrill Wlas

dimirowitsch, würde der Heilige Synod den Weg auf die Höhe

sperren. Die Mecklenburgerin Maria war noch nicht zum orthos

doxen Griechenglauben übergetreten,als sie Kyrill gebar: und

derZar mußdas Kind rechtgläubigerElternsein. Auch hatdieser
Sohn Wladimirs Alexandrowitsch seine Vase geheirathet und

seine Söhne wären, weil sie aus einer Ehe von Geschwisteriins
dern stammen, nach frommem Russenbrauch nicht erbberechtigt.
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Hat der Synod aber noch mitzureden? Da Römer-,Lutherische,
Sektirer,Juden,Mohammedaner neben den Okthodoxen in glei-
chem Recht wohnen sollen: kann Rußland ein Jslam, der Kirche
länger die Einungmachtbleiben, die sie seithadimirs Taufe am-

Dnjepr bewährt?Eine von tausend Fragen, denen erst Antwort
werden mag, wenn der Sturm ausgerast, des Eifers Wuth sich
gekühlt,der Bauer gesprochen hat. Für das bedächtigeBauer-

gewimmel brauchen die neuen Herren das Weihebild eines Za-
renz brauchen das Heer, um ihre Rechtsordnung, das Gemein-

eigenthum, den Einzelbesitz vor den Horden der Tiefe zu schützen.
Haben sie Gottotp und die Armee, so haben sie hohe Trümpfez
und dürfen hoffen, einen Carnot und Hoche zu finden. Noch ist
nichts gewiß; nicht einmal, daßNikolais Leben in Dunkel endet.

Muß denn, was nach der Geburt wunderlich aussieht, in Jam-
mer vergehen? EdmundtVurkg kein Tropf also, hats geglaubt:
und geschworen, Frankreich werde die Große Nevolution nicht
überleben. Die zu unge heuremWerk verbündeten Aussen natio-

naler und internationaler Farbe sind in Europa heimisch und

wohl der Verantwortung eingedenk, die Goethe den Vrechern
ehrwürdiger Satzung zusprach. »Für eine Nation ist nur Das

gut, was aus ihrem eigenen Kern und ihrem allgemeinen Be-

dürfniß hervorgegangen ist, ohne Rachäffung einer anderen;
denn was dem einen Volk auf einer gewissen Altersstufe eine

wohlthätigeNahrung sein kann, Das erweist sich für ein an-

deres vielleicht als ein Gift.« Muß denn, kann schon heute über
so Gewaltiges das Urtheil gesprochen werden? Chronos, Gott-

3eit, zeugte das Chaos, in dessen weicher Masse aller Rohstosf
zumWeltenbau schiief. Und Asiens tiefe Weisheit rannt: »Lerntet

Jhr,Gelehrte, nicht, wie oft das Weichste das Hättestebrach und

ihm Herrscher,Schicksalsgestalter wurde?«JnihrenGrüftenheben
Raskolnikow undMyshkin das Haupt;lauschtDostojewskijs, des

Urrussen,asiatisch weicheMenschheit in die Heimath hinaus. »Sie
hämmern den wunden Kolossus zwischen Schächer ans Kreuzi«
»Nein,Bruder im Leid: er lag, scheintot,schon, wie wir, im Grab
und ist, da der Schlaf der Welt gemotdet ward, auferstanden.
Horch: in seinem Schluchzen schmilzt das Erz. Durch Blut und
Tbsänen dringt schüchterndie Stimme: HienAlenscbem bin ich.«

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Hat-den in Ver-lich —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß öi Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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Sin Lied zur Kriegsanleihe.
mach der bekannten melodie.)

Wenn du Zehntausend Taler hast;
So danke Gott und sei Zufrieden;
Dicht allen auf dem Erdenrund

lst dieses hohe Glück beschieden.

Geh, hol sie aus dem Kassenschrank,
oib deinem Seid die kechte weihe

Und Zeichne bei der nächsten Bank

Die fünfproZentige Kr i e g s a n l e i h el

Wenn du blothundertReichsmark hast;

·DasZ auf! Sonst gehn sie in die Binsen!

Leg sie so fest wie möglich an

Und gegen möglichst hohe Zinsen!

Klein fing so mancher Große an;

Aus eins wird Zwei, aus Zwei wird dreie —

Das Beste, was es geben kann,

Ist dies, du Zeichnest Kriegsanleihel

Und hast du keine hundert mark;

Dur Zwanzig —- sei drum nicht verdrossen

Und suche dir Zum ZeichnungsZweck;
So schnell es geht, ein paar Genossen!
mit denen trittst du Band in Band

Zum Zeichnen an, in einer Reihe —-

Dann tatst auch du fürs Vaterland

Das Deine bei der Kriegsanleihel

Gustav Bochstetter.



24. uns-z mit-.

»

M

Mc-

stät-leisem
die mar- nicht

heiraten soll.
Zoitgomässo Mitteilungen uÄVarnunszen

mit 17 Abbildung-en v0s)l?.Gerii11g. Das

wichtigste Buch fiir Männer-· Preis- i Mk.

Okaaia - Verlag. Oraaieaburg Z9.

Kdeiaische cärtaekinaenschule

Haus caudersiieim
zu Kaisetswerth

nimmt zu Ostern 1917 bei erweiterten

l’ntorkuniisvorlisiltnissen noch einige
sisliiiloisinnen nn-

sussiclstssselehe seruishilclung.

— Dir Zukunft —-

MMW .-v—W-——M««»-—- ».- .

ins —.s.-.
-.-M.————..———8.W---x—— —-V.----

f

O
T

I

-

Issw
M FMZJJ ARE-If

B- .

DnMöllers sanaiorium Dmsdensioschwltz
»

Herrl.Lege
« «

Zweigöklsfq
Witkslleslverk tägl. S M
mä ron.l(ranl(n Prosp.u.ßcvschkk

««(«(«« «-((««««(«(((«««««««. Il

's — —

Jurslenhoicarltoniiiotal; MW Es Us-
·

egcnuber dem Haupt-
Das Vollendeiste eines modernen Hoiels. D bahnhof, linkerAusga11-.:.
WI»IO»WW»WW»»»»W»»WWW»WDÄP»

—v(«·(««W

E
Z

F

,

G((«((
((((L

Oettannaimesiellem
und en sämtl. Theaterliassea der Firma A. Wertheim

Leipziger sit-. nur wochentags.

Sol-las der Annahme iiir Vorwettem
Für die Greis-Berliner Plätze

bei persönl. Auftrag bis IVL Stunden
bei Post-Austrägen bis 2 stunden

Für auswärtige Plätze bei allen Aufträge-n
bis LUJYstunden

il· illll·Ell ll Ell le Ickllll- Illklsllcicki
um 25. llilkz.

l vor Regina des

Rennens.

Vveubedingungen werden in den Wetiannahmestellen unentgeltlich
verabsclgL



Sechste
Kriegsanlethe

570DeutscheReichsanleihe..

47270DeutscheReichsschatz-x
anweisungeu,

auslosbar "mit 1107Obis 1200-«,.

«——-

Zur Bestreitung der durch den Krieg er-

wachsenen Ausgaben werden weitere 50X0Schuld-
Verfchreibungen des Reichs und 4V20X0Reichsfchatz-
anweifungen hiermit zur öffentlichenZeichnung
ausgelegt.

Das Reich darf die Schuldverfchreibungen
frühestens zum 1. Oktober 1924 kündigen und

kann daher auch ihren Zinsfuß vorher nicht herab-
fetzen Sollte das Reich nach diesem Zeitpunkt
eine Ermäßigung des Zinsfußes beabsichtigen,so
muß es die Schuldverschreibungenkündigenund

den Jnhabern die Rückzahlungzum vollen Nenn-
wert anbieten. Das gleiche gilt auch hinsichtlich
der früheren Anleihen Die Jnhaber können
über die Schuldverschreibungen Und Schatzan-
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weisungen wie über jedes andere Wertpapier jeder-
zeit (dnrch Verkauf, Verpfändungusw.) verfügen.

Die Bestimmungen über die Schuldver-
schreibungenfinden auf die Schuldbuchforderungen
entsprechendeAnwendung

Bedingungen
1. Annahmestellen

Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen werden

von Donnerstag, den 15. März, bis Montag,
den 16. April 1917, mittags 1 Uhr

bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wert-

p a p i e r e in Berlin (PostscheckkoutoBerlin Nr. 99) und bei allen

Z w e i g a nst alt en der Reich s b a n k mit Kasseneinrichtnng
entgegengenonunen. Die Zeichnungen können auch durch Ver-—-

mittlung der K ö n i g l i ch e n S e e h a n d l ung (Preußischen
Staatsbank), der Preußischen Central-Genossen-
schaftskassein Berlin, der KöniglichenHauptbank
in N ji r n b e r g, und ihrer Zweiganstalten, sowie sämtlicher
B an k e n , B a n k i e r s und ihrer Filialen, sämtlicher ö f f e n t-

lichen Sparkassen und ihrer Verbände, jeder Leb ens -

versicherungsgesellschaft, jeder Kreditgenossen-
ich a ft und jeder P o st a n st a lt erfolgen. Wegen der Post-
zeichnungen siehe Ziffer 7.

Zeichnungsscheine sind bei allen vorgenannten Stellen zu

haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung
von Zeichnungsscheinen brieflich erfolgen·

2. Einteilung Zinseman
Die Schuldverschreibungen sind in Stücken zu 20 000,

10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zins-
scheinen, zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres-, ans--

gefertigt. Der Zinsenlauf beginnt am 1. Juli 1917, der erste
Zinsscheiu ist am 2. Januar 1918 fällig.

Die Schatzanweisungen sind in Gruppen eingeteilt und in

Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000 und 1000 Mark mit

dem gleichen Zinsenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die

Schuldverschreibungeu aus-gefertigt Welcher Gruppe die einzelne
Schatzanweisung angehört, ist aus ihrem Text ersichtlich.

Z. Einlösung der Schatzanweisungen.
Die Schatzanweisungen werden zur Eiulösungin Gruppen

im Januar und Juli jedes Jahres, erstmals Im Januar 1918,
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ausgelost und an dem auf die Auslosung folgenden 1. Juli oder

2. Januar mit 110 Mark für je 100 Mark Ren nw ert zurück-
gezahlt. Es werden jeweils so viele Gruppen ausgelost, als

dies dem planmäßig zu tilgenden Betrage von Schatzanweisungen
entspricht. .

«-

Die nicht ausgelosten Schatzauweisungen sind seitens des

Reicle bis zum 1. Juli 1927 unkündbar. Frühestens auf diesen
Zeitpunkt ist das Reich berechtigt, sie zur Rückzahlung zum Nenn-
wert zu kündigen, jedoch dürfen die Jnhaber alsdann statt der

Barrückzahlung 40X0ige,bei der ferneren Auslosung mit -115 Mark

für je 100 Mark Nennwert rückzahlbare,. im übrigen den

gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzanweisnngen
fordern. Frühestens 10 Jahre nach der ersten Kündigung ist das

Reich wieder berechtigt, die dann noch unverlosten Schatzan-
weisnngen zur Rückzahlung zum Nennwert zu kündigen, jedoch
dürfen alsdann die Inhaber statt der Bnrzahlung lezoxzige mit
120 Mark für je 100 Mark Nennwert rückzahlbare, im

übrigen- den gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende Schatz-
anweisungen fordern. Eine weitere Kündigung ist nicht zulässig.
Die Kündigungen müssen spätestens sechs Monate vor der Rück-

zahlung und dürfen nur auf einen Zinstermin erfolgen.
Für die Verzinsung der Schatzanweisungen und ihre Tilgung

durch Anslosung werden jährlich 50,-"0 vom Neunwert ihres
ursprünglichen Betrages aufgewendet. Die ersparten Zinsen von

den ausgelosten Schatzanweisungen werden zur Einlösung milder-

wendet· Die auf Grund der Kündigungen vom Reiche zum Nenn-
mert zuriickgezahlten Schatzanweisnngen nehmen für Rechnung des

Reichs weiterhin an der Verzinsung und Anslosnng teil·

«

Am 1. Juli 1967 werden die bis dahin etwa nicht aus-

gelosten Schatzanweisungen mit dem alsdann für die Rückzahlung
der ausgelosten Schatzanweisungen maßgebenden Betrage (1 1 00-z,
1 1 50Xz«od e r 1 2 00-z) zurückgezahlt.

4. Zeichntingspreis·
Der Zeichnungspreis beträgt:

für die 50X0R e ich s a n l e i h e, wenn S t ü ck e verlangt werden

98,— Mark-

für die 50j0lR e i chs a n l e i h e, wenn Eintragung in das Reichs-
schuldbuch mit Sperre bis zum 15. April 1918 bean-

tragt Wird 97,80 Mark,

für die 41X20X0Reichsschatzanweisungen
98,— Mark

für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der

üblichen Stückzinsen.
-

5. Zuteilung. Stückelung
Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zeichnungss

schluß statt. Die bis zur Zuteilnng schon bezahlten Beträge gelten
als voll zugeteilt. Im übrigen entscheidet die Zeichnungsstelle
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über die Höhe der Zuteilung Besondere Wünsche wegen der

Stückelung sind in dem dafür vorgesehenen Raum aus der

Vorderseite des Zeichnungsscheines anzugeben. Werden derartige
Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht, so wird die Stückelung
von den Bermittlnngsftellen nach ihrem Ermessen vorgenommen.
Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht
stattgegeben werden-«

Zu allen Schatzanweisungen sowohl wie zu den Stiicken der Reichsw-
leihe von 1000 Mart nnd mehr werden ans Antrag vom Rächst-ank-
Direktorium ansgestellte Zwischenscheine ausgegeben, über deren Umtausch
in endgültige Stücke das Erforderluhe später öffentlich bekannt gemacht wird.
Die Stücke unter 1000 Mark, zn denen Zwischenscheine nicht vorgesehen sind,
werden mit möglichster Beschleunigung fertiggestellt und voraussichtlich im

September d. J. ausgegeben werden.

(3. Einzahlungen
Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 31. März

.d. J. an voll bezahlen. Die Verzinsung etwa schon vor diesem
Tage bezahlter Beträge erfolgt gleichfalls erst vom Bl. März ab.

Die Zeichner sind verpflichtet:

300J0 des zugeteilten Betrages spätestens am 27· April d. J.
209X0des zugeteilten Betrages spätestens am 24. Mai d. J.
2" des zugeteilten Betrages spätestens am 21. Juni d. J.
250J0 des zugeteilten Betrages spätestens am 18. Juli d.

.-3u bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in

runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch aus
die kleinen Zeichnungen sind Teilzahlnngen jederzeit, indes nur

in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts gestattet;
doch brau cht die Zahlung erst geleistet zu werden, wenn

die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigstens
100 Mark ergibt.

Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu

erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet
w o r d e n i st.

Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatz-
scheine des Reicle werden — unter Abzug von 50X0Diskont vom

Zahlungstage, frühestens aber vom 31. März ab, bis zum Tage
ihrer Fälligkeit —- in Zahlung genommen.

7. Postzeichnungen
Die Postanstalten nehmen nur Zeichnungen auf die

BOJO Reichsanleihe entgegen. Auf diese Zeichnungen
«- Die zugeteilten Stücke sämtlicher Kriegsanleihen werden

aus Antrag der Zeichner von dein Kontor der Reichshauptbank
für Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe seiner für die« Nieder-

legung geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober 1919 voll-

ständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird

durch diese Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann sein
Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieser Frist —

zurücktiehmen.
Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotscheine
werden von den Darlehnskasfen wie die Wertpapiere selbst beliehen.

O
o
Xo
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kann die Vollzahlung am 31. März, sie muß aber spätestens
am 27. April geleistet werden. Auf bis zum Bl. März geleistete-
Vollzahlungen werden Zinsen für 90 Tage, auf alle anderen Voll-

zahlungen bis zum 27. April, auch wenn sie vor diesem
T a g e geleistet w e r d e n, Zinsen für 63 Tage vergütet.

8. Umtausch.
Den Zeichnern neuer 41X20X0Schatzanweisungen ist es

gestattet, d a n e b e n Schuldverschreibungen und Schatzanweisungetr
der früheren Kriegsanleihen in neue 41X20X0Schatzanweisungen
umzntauschen, jedoch kann jeder Zeichner höchstens doppelt so viel

alte Anleihen (nach dem Nennwert) zum Umtausch anmelden, wie

er neue Schatzanweisungen gezeichnet hat. Die Umtauschanträge
sind innerhalb der Zeichnungsfrist bei derjenigen Zeichnungs- oder

Vermittelungsstelle, bei der die Schatzanweifungen gezeichnet worden

sind, zu stellen. Die alten Stücke sind bis zum 24. Mai 1917

bei der genannten Stelle einzureic"l)en. Die Einreicher der Um-

tauschstückeerhalten zunächst Zwischenscheine zu den neuen Schatz-
anweifungen.

.

Die 50X0Schuldverschreibungen aller vorangegangenen Kriegs-
anleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen Schatzanweisungen
umgetauscht. Die Einlieferer von 50X0 Schatzanweisungen der-

ersten Kriegsanleihe erhalten eine Vergütung von M. 1,50, die

Einlieferer von 50X0Schatzanwelsungen der zweiten Kriegsanleihe
eine Vergütung von M. 0,50 für je 100 Mark Nennwert. Die

Einlieferer von 41X20X0Schatzanweisungen der vierten und fünften
Kriegsanleihe haben M. 3,— für je 100 Mark Nennwert.

zuzuzahlen.
Die mit JaiiuarXJuli-Zinsen ansgestatteten Stücke sind mit-.

Zinsscheinen, die am 2. Januar 1918 fällig sind, die mit April-«
Oktober-Zinsen ausgestatteten Stücke mit Zinsscheinen, die am-

1. Oktober 1917 fällig sind, einzureichen. Der Umtausch erfolgt
mit Wirkung vom 1. Juli 1917, so daß die Einlieferer von.

April-Oktober-Stückenauf ihre alten Anleihen Stückzinsen für IA
Jahr vergütet erhalten.

Sollen Schuldbuchforderungen zum Umtausch verwendet

werden, so ist zuvor ein Antrag auf Ausreichung von Schuld-
verschreibungen an die Reichsschuldenverwaltung (Berlin SW 68,
Oranienstraße 92X94) zu richten· Der Antrag muß einen auf den

Umtausch hinweisenden Vermerk enthalten und spätestens bis zum»
20. April d. J. bei der Reichsschnldenverwaltung eingehen»

Daraufhin werden Schuldverschreibungen, die nur für den Um-

taufch in Reichsfchatzanweisungengeeignet sind, ohne Zinsscheinbogen
ausgereicht· Für die Austeichuug werden Gebühren nicht erhoben.
Eine Zeichnungsfperre steht dem Umtausch nicht entgegen. Die

Schuldverschreibungen sind bis zum 24. Mai 1917 bei den in Absatz l

genannten Zeichnungs- oder Vermittlungsstellen einzureichen.
Berlin, im März 1917.

Retchsbank-Direktor-jun
Havenstein v. Grimm.
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Hierdurch laden wir die Herren Aktionäre unserer Gesellschaft zu der am

s- April lSl7, vormittags II Uhr-,
im

Verwaltungsgebäude der Gesellschaft, Ehrenhergstrnsse 11J14,
stattfindenden

ausserordentlichen Generalversammlung
ein.

Tagesordnung-:
Antrag der Verwaltung auf Zulassun der Umwandlung jeder fünften

stammalctie in eine stammaktie Lit. C. ie während der Geschäftsjahre
1916,-"l7 bis 1925,26. unter Aenderung der §§ 5, 26 und 29 der satzung, bei dei-
Dividendenausschiittung nnd einer etwaigen Liquidation den übrigen stamm-
aktien Vorzugsrechte einräumt gegen Zahlung eines Betrages von 5900 Mark
aus der »Auch-lage zwecks Einziehung ron Vorzugsalctien bzw. zur Verfügung
künftiger Gener-a1rersan.unlungerr« und dem Vortrage der Bilanz des Ge-

schäftsjahres 1915j16.
» .

Bezüglich der Voraussetzungen fur das Recht der Aktionäre zur Teilnahme an

sder Generalversammlung wird auf folgende Bestimmungen des §21 des statuts
verwiesen:

»Diejenigen Aktionäre-, Welche sich an der Generalversammlung beteiligen
wollen, haben ihre Aktien oder den darüber ausgestellten Depotschein der Reichs-
bank nebst doppeltem Nummernverzeiehnis spätestens am vierten IVerlctage vor

dem Versammlungstage bei dem Vorstande oder bei einer von dem Aufsichtsrat
in der Bekanntmachung bestimmten anderen Stelle zu hinter-legen-

Das Duplikat wird zurückgegeben, nachdenres mit dem stempel der Hinter-

legnnglsstelle
versehen ist, und dient als Legitimation zum Eintritt in die Ver-

samcn ung.
Die HinterleSUnps bei einer anderen gesetzlich zulässigen Stelle berechtigt nur

dann zur Teilnahme an der Generalversammlung wenn der darüber ausgestellte
notarielle Hinterlegnngssehein, welcher die hinterlegten stüclie nach Art und Gat-

tung einzeln enthalten muss, spätestens am vierten Werktage vor dem Versamm-
lunestacre der Gesellschaft vorgelegt und mit einem als Legitimation zum Eintritt
in die Versammlung dienenden Vermerlr versehen wird-«

Ak- andere Hjnterlegun sstelle im sinne des ersten Absatzes der-angeführten
Bestimmungen ist das Bank aus Koppel List Co. Bankgeschäft, hier-Selbst, Pariser
Platz 6, bestimmt worden. —

Berlin, den 16. März 1917.

Deutsche Sasglclllliclit Aktiengesellschaft
(Auergesellschaft).

Der Aufsichtsrat. Leopold Koppel, Vorsitzenden

llanlrklkllunklelMittellinie
(Darmstädter Bank)

Berlin — Darmstadt
llreslau Düsseldorf Franhkurt a.rl. llalle a.s. klam-

burg Hannover Leipzig Plainz Hannheirn München

Nürnberg stettin Strassburg i. E. stuttgart Wie-baden

Rhtien-kapital fund Reserven 192 Millionen Nat-le

Centralm Berlin, schinkelplatz 1-4

30 Depositenlcassenund Wechselstuben in Berlin und Vororten

Ausführung aller hanhmässigen Geschäfte

Anlagevon schont-Konten tut- Förderungtles bargoldlosonZahlungsverlrolns
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UcilElTs
ZEIT-III- Angebot Keimkr-

R e s t au kl a g e n Antiquarische Werke
zu stark herabgesetzt-ten Preisen

Einsegnungs- und Osterbiieber
FVonS poetisclsser Heu-scherz. Neu hernnsgegseb v. R. Zoozmann. 301 doppel-

spnljig-- Seiten stark· illustriert. Orig. l.«s-inenband. 1-’riin. Ladenpreis 4.Zojetzt 1090
Aas Goethes Prose. lclpine Dichtung-ennndAnssiitze. illustriert. Gekumlesu

1-’riils·-er-l«--(1en1)reis 2.75 . . . . . . . . . . . . . . . . . .jelzt95pk
Forli-ne. Tri» Novelle-IT Die LandselieTt um Spanclluk Potsclam, Brandenburg-.
lllnstri(«rte Ausgabe. Herausgegeben von 1«’. von Zobeltitz. 462 Seiten geb-
IDisiilsosrer l««idenpsseislo.—. . . . . . . . . . . . . . . . . . .jetzt4«75

Bsumbiclh K-. ..Tsuegolcl«. Eine prachtv· Erzähl. a. (l. leL Jahrhundert
Mit Music-. von Pli. Gram-Johann- (lebun(ien. i·’riili. Ledenpreis 12.— jetzt 3090

Dts deutsche Jahrhundert ln Einzelsclnikten von ID. Bleibtreu. l)r. H. Zugs-z
Dr; M. ()sb0rn, Dr. R. sehmitt usw. Herausgegeben von G. stocklmnccin 2 starke

Lexikonbiinde. 1516 Seiten. Gebunden in 2 eleg. Leinenbiindem Friilierer 8
Ledenproisso.— . .. .

-
.. .. . . . .. .. . . .. .j-tzt4s 5

Stifters ausgewählt-e Werke. Mit biogrnpbischer Einleitung. Herausgegeben
von it. lcleineeke 2 Bänrie gebunden. lkriiherer Preis 4.— . . . . . jetzt 1090

Goethes ausgewählt-e Fverke 16 Biincie mit Einleitung von J. R. Eaeiliuni in

4 gesenmaekvollen Lederbänden gebunden. Früberer Preis I4.— . . . jetzt 9s50
Schillers sämtliche FVerlxe in 4 gesebninckvollen Lederbänden

gebun«ien.9SoPriilierer Preis t4.— . . . . jetzo

Die erste hinigse s h tk rs w RAusgabe von le . c e e
.

innen-: Bund 1: seneliels Leben von Dr. ID- Rviesener — Eklceharci — Sand-Junius —

Hugideo — Aus Heimat und Fremde. Band il: Der Trompeter von Säiklcingen —

Frau Avientnre — Juniperus — Bergpsalmen —- Xandeinsnmkeitusw.
2 Bände elegant gebunden . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. Jecl B
Ekkeharcl k-« Der Trompeter »Hu-II 95 pk·

Un verkii rzte 0rigineltexte.

illustrierte Pracht- und Bildervverke
Geschichte der Deutschen Malerei. Von Dr.ll..1anilsehelr mit Text illustr»

Tafeln und Farbendrueken, 663 seiten gebunden. Friinerer Preis s4.— jetzt 13050
Liebesfriiisslink. Von Is’r.1Iiio’-(ert. Prnolneusgabe mit farb. Bildern. 160 seiten,

gebunden. Früberer Preis 7.so . . . . . . . . . . . . . . .jetzt2sso«
anoli l- helln Uns schöne Nespel), mit ce. 200 Abbild. landschaftl. schön-

8
beiten u. zahlt-. Reproduktionen betiilimt Kunstwerke. Früh. Preis 6.— jetzt 2s s

Freuenliebe natl Leber-. Von A. v. Chamisso. Praehtausgebe mit zahlreichen
2 50farbigen Illustrationem Früh-for Pieis 6.50 . . . . . . . .

-
. . jetzt

L. UlIlatItL cecliclss e. Praciilensgnbe mit Holzsebmitten von Clas, Koch n· e.

8216 seiten, gebunden. Prüberer Preis te.— . . . . . . . · . . Jetzt 40 s

Preuss-ca tie covq. mit 1 Graviire, 62 0rig.—R(-.produktionen u. 19 Text-lllustkgtj0nsn,
clnucle Monet. Init 1 Graviire und 52 0riginelilieproduktionem
Türkiselie Kunst. Von A. The-lasse mit 25 Matzknnstdkuekbilclern, 23 ijgigzj-nk.pk0-

dulitionem Vierfntsbentelelm 1 Grnviire und 7 l)orlrij.t-ngnetten.

lett-cic- Zulosgn. mit l Grnviire und 51 0rigin:11-Reprodn1(tionen.
Jeder Band in Eltenbeinshelnen gebunden. Früherer Preis 6.— . . Ietzkss2s

. M 11.60Alle 4 Bände, kriiherer Preis 24·—. . . . . . . . . . .

· Heraus-seyen von A. v.Posebinger. Reden,Also sprach Blsmarc s gelinltesiin den Jahren 1816—18(.I8. 51239 seiten. Gelieklet. 3 Blinde. Friiherer PlreisEtsch-
. . . . · . jetzt 30 0

cin ntge er iiik die Hinrichtung und
wredows Gartenfreunds Pflege ties Gemiise-, Obst-— nnd Beinen-,

Zimmer- u.1«’enstergartens. Mit einer Uebers. d. Geschichte d. Gnrtenl aus, sowie

einem immerwährenden Gartenknlenden 600 seit. geb. Früh. Preis 5.— jetzt2·951

c. m.

Kaufhaus des Westens p. H.
Verkaufssteile ti. fWerennsases f. Deutsche Beamte berlin W. Tenentzlenstr. 2-—24-«



årztlichempfohlen
»

gegen:

Gicht, l Hexenschufk.
Rhemna, Nerven- und

ISchiaS, Kopfschmerken
HundertVon Anerkennunaen. ToualiTobletten sind in allen Apotheken

erhältlich. preis Mk. 3.50, probcpackungMk. HO.

mit-Um
Französischestrasse 18

Weinsiuben

Ile
EsslispweinrestaurantWillysksxlsji
Frühstück von 12—4 Uhr :: Fünf-Ulir—Tee :: Abends n. ci. Karte

kurilirstenciamm 11 Vor-nehme

Konzerte-

Vor-nehme
Konzerte.
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soeben erschienen:

Karl Erdmann

England und die
sozialdemokratie

Vom Vettragsbruch der lnrernaiionale zur Notwehrl

mit einem Celeifwort von Julian Borchatdt

Preis 4,00 Mark

Der sich offen zur radikal-m sozialdemokratie
· bekennende Verfasser kommt auf Grund einer

eingehenden Änalyse der inneren und Kolonia1-

politikEnglands zu dem zwingenden schlusse, das

der schkankenlose U-Boot-I(kjeg
»Die Notwendigkeit von heute« ist-

MAX kleTElIiL Verlagsbuchhandlung, BERLIN sW 68
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Salamander

"

Die Oeutschåsp
Weltmarfe ! .
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BATSCHARI
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Zür Hist-rate veranstkatllch: Irr cdrich N-.l)kändet, Verli«-Stegkitz.

Truck von Paß C Ga.!cb G.m.v.c).. Becliu W.57. Vüiows1r.66.


